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Poctiſche Bedancken
uber gegenwartige Kupffer-Taſſel.

mEin ſcheles Auge ſeh auff dieſes Bild und Schrifft,

—Neid hauche nicht daran! Dein Athem iſt ein Gifft.FtTKaltſinnigkeit bleib weg, und komm nicht ungebeten!

Weich ungeweihtes Volck (1) von einem Heiligthum,
Das unſer Zion ietzt zu GOttes Preiſ' und Ruhm,

Und ohne Vorhang zeigt, was iſt, und wird geſchehen,
iewohl im Schatten nur, auff einen Blick zu ſehen.

Streit und Triumph iſt hier zuſammen furgeſtellt,

Jm Himmel iſt der Lohn, die Arbeit bleibt der Welt.
Wenn alle Chriſten doch wie Ppramiden waren,

Dienit dem Haupte ſich hinauff zum Sternen kehren!
Der Anfang und der Grund von unſerm Menſchlich Seyn

Iſt irdiſch zwar gemacht :Die Erd iſt Haut, und Bein,
Vas Hgar jſt unſer Mos, die Erde gibt das Futtet.
Wir treten taglich guch auff dieſt Groſſemutter.

Ein Kind kriecht auff ihr hin, der Geitz in ſie hinein,

Der Furcht iſt ſis zu groß, dem llbermuth zu klein;
Doch bleibt, macht uberdiß der Tod auß  uns auch Erde.

DDas Ziel der Gottesfurcht ein Hirt uid eine Heerde. (2)
Sie iſt. ein Himmels-Kind, ein reines Kind det Lichts,
Geht ihrem Urſprung nach, ſucht dieſen, und ſonſt nichtß.

Erwehlt das gute Theil, und laßt es ihr nicht nehmen,

Wenn tauſend Mordet gleich mit Strick und Nageln kamen.
Das that der fromme Sahn, der hier im Mulde bebe

Und uns in ſeinem Blut noch vor den Augeli ſehwebf.
Er war ein Menſch, wie wir, man wird Jhn nicht vergottern;

Doch rettet Ehr und Amt von Richtern und von Spottern!
Was uberhaupt der Welt in ihren Kram nicht dient,

Was Menſchen Rath und Witz zu tadeln ſich erkuhnt,

Jſt GOtt im Himmel lieb, ein Dienſt, ein Wohlgefallen:
Der Eifer um ſein Hauß gefallt ihm unter allen.

Der war bey unſerm Hahn, in Lehr und in der Zucht, (3)
Jn Worten und der That, als eines Geiſtes Frucht.

Von ſeinem Munde fiel ein Thau geſunder Lehre,

Der Kirche zum Genuß, dem großen GOtt zur Ehre.

a.

Das
(1) Profinum vultzus nennt Horatius im Anfang des lil. Buchs ſeiner Oden diejenigen, ſo ſeiner Poe

ſie nicht mochten gar zu arune ſeyn. (2) Joh. X, 16.
(3 Doctrina vde Diſeiplias, welchs Worte wir auff dem Kupffer-Blat an dem biedeſtal finden.



Poetiſche Gedancken uber die Kupffer-Taffel.

Das Heidenthum hat langſt ſich Amaltheens Horn (4)

Zum Brodkorb Jupiters, der Gotter Nectar-Born,
Zu einem Vorraths-Quell gemacht und ausgeſonnen,
Ein faul Geſchwatz verfuhrt und nichts damit gewonnen.

Durch cHHahnens Lippen drang ein Honig und ein Moſt,

Ein LebensMarck und Safft, die feinſte Seelenkoſt.
Er trug uns Worte vor von ſeinen Principalen,
Den goldnen Aepffeln gleich in ſilberreichen Schalen.

Fragt nicht, wer dieſe ſind? Sie heiſſen Drey und Eins,

Jhr Licht verduſtert auch den Blitz des Sonnenſcheins,
Jhr Weſen hat kein Menſch in Augenſchein genommen;

Doch Adler konnen ſchon den Strahlen naher kommen.

Hahn flog dem Adler nach. Prometheus (5) ſteckt ein Licht

Am Sonnenwagen an: GWbir glauben dieſes nicht.
Der Gottsgelahrte Hahn hat niemahls fremdes Feuer
Jus Heiligthum gebracht, nicht Fabeln, Abendtheuer,

Nicht kahlen Menſchen- Tand: Sein Licht war Himmels-Gut,
Und wenn ein andrer ſonſt den Scheffel druber thut, (6)

So nahm VEers in die Hand, und wieß es allen Leuten,

Um ſchwartz und weiß damit naturlich (7) anzudeuten.
Der Rauch von dieſem Schein war, als vom Weyrauch-Faß,

Ein ſuſſer Wurtz-Geruch. Aegypten merckte das

Mit ſeiner Knoblauchs-Dunſt und faulen Zwiebel-Broden,
Stieß dieſen Leuchter weg von GOttes Grund und Boden.

Das hat der Feind gethan. Hahn, Freund vom Licht und Recht.
In ſeiner Bothſchafft treu, im Dienſt ein kluger Knecht,

Zum Amt des neuen Bunds bereit, geſchickt und tuchtig,

Den krummen Wegen feind, in GlaubensPuncten richtig:

Hahn, unſer Martrer Hahn, that, weil Er lebte, frey,
Wwas abgemeſſen war, mit Fleiß und ohne Scheu.
Nun wird Euſebie (g) fur Harniſth, Helm und Degen
Jhr Richtſcheit, Maß und Zeug zum Sarg und Grabe legen.

J J

Der,
 Die Fabel von des Jupiters Amme oder der Ziege Amalthea, die wir auch auf einigen Ro—

miſchen Muntzen ſeben, hat das geſegnete Horn des Uberfluſſes, oder. Cornu Copiæ, zugleich mit
ausgeheckt, welches endlich zu einem Bucher-Titul worden iſt.

(5) Die Heiden dichten, Rupiter hatte aus Verdrun der Welt das Feuer entzogen, der lluge Pro—
metyhens aber, auf der Minerven Rath, neues an der Sonne, die nach der Alten Erzehiung

mit 4. Pferden fubr, angezundet. Er hat etwa einen Brennſpiegel gehabt.

(6) Matth. V, ij.
Bey d. Luthern und feinen vechten Jungern und Nachfolgern gilt das Spruchwort, ſcapham

ſcapham, ligonem ligonem vocare. Die Katzen hingegen gehn um den heiſſen Brep
c8) Das iſt ein Zunahme der Religion, den wir brauchen, ainen reinen und unbefleckten Gottes-—

dienſt anzudeuten. Ie



Poetiſche Gedancken uber die Kupffer-Taffel.

Der Nahm auff ihrem aupt, (9) das Creutz auff ihrer Bruſt
War ſeiner Lehre Grund, der Kern, die Augenluſt.
Es durffte Petri hahn nicht ſeinetwegen krahen,
Da kein Verlaugnen nicht bey Jhm, wie dort, geſchehen.

Sonſt iſt der Abfall groß, es fleugt die leichte Spreu
Auff mauchem Tenn' herum. Man halt fur einerley:
Die Waffen unſers Lichts an- oder abzulegen,
Warm, oder kalt zu ſeyn. Wie eitel und verwegen!
Das Lutherthum und Rom ſoll unter einen Hut.
(Jch wundre mich, daß nicht auch Nero Buße thut,

Daß Wolff und Schaff ſich nicht laßt mit einander treiben,

Und daß St. Paulus nicht will lernen anders ſchreiben)
Nach dieſem Thier im Rohr ſchoß Hahn des Lifers Strahl,
Trat auff den Dagon loß. Die Larven allzumahl,
Dahinter Boßheit ſich pflegt tuckiſch zu verſtecken,
Riß er den Laſtern ab, die Mohren zu entdecken.
Er drohte, ſtraffte, ſchalt als ein Timotheus,
Vermahnte, lockte, bat als ein Chryſoſtomus,

Nahm .Moſis ſein Gebiß, die Zauume der Propheten,
Zog, was ſich lencken ließ, aus der Gefahr und Nochen.
Was Jhm verlohren gieng, verdarb durch eigne Schuld,
Hahn ward nicht feig und laß, hielt an mit Lamms-Gedult,
Aburchs bey dem Widerſtand am Eifer, Muth und Krafften,
Gewann durch GOttes Geiſt in ſchwerſten AmtsGeſchafften.

ESo trug Eüſtathie (10) ſchon Lorber in der Welt.
Was uns von Dornen ſonſt hier in die Augen faollt,
Und um die Palmen ſtch bey Petri Schluſſel windet,
War Satans Schlangen Stich, darzu der Tod ſich findet.
Der Tod beſchloß den Kampff, halff aller Marter ab,
Gab dem erwurgten Hahn die Narben mit ins Grab.
Dem frey gemachten Geiſt, den nichts hat tödten mogen,
Kam mirt dem SternenSchmuck ein Cherub gleich entgegen.
Das war der Ritter-Zug nach dem vollbrachten Streit,

Der rechte AdlersFlug zur Sonn' und Ewigkeit,
Der Eintritt in das Reich der Frommen und Erloſten,
Hahns himmliſcher. Triumph, damit wir uns hier troſten.

(9) Das ſo genannte Monozramma oder die Nahmens: Chiffre

ſtalt erſcheinot, iſt eine Abbreviatur von dem Nahmen des Heilands, ChHRJGSTUSG, und bey
den erſten Chriſten ſchon im Gebrauch aeweſen, bey Couſtantin des Gronen Regierung aber,
ulid nach deſſen Zeiten in großeres Anſehen gekommen. y. Hrn. Hoff,Rath Menckens Dillerr

“Ê

cto) Ein andrer Zunahme der Religion, dadurch ihrer Kinder heiliger Nuth ausgedruckt wirb.

Dierſes ſchrieb aum Nachtuhm des nach herben Kampff und blutigem Tobe in den

Ewigkeit triumphirenden Habhns, auff Verlangen

de Monogrammate R

Aln. Khriſtian Auguſt Freyberg,
der St. Aunen-Schule zu Dreßden ken,

ſo ſonſt auch in andrer Gu



Von dem

Sohlredenden Blute
Einces

Snſchuldig getodteten Abels
mußte

Ann 6G. Junii des 1726ſten Jahres,

Mls am Fage der Seich eſtattung
Des HochWohlEhrwurdigen, HochAchtbaren und Wohl—

gelahrten Herrn,

LTheol. Baccal. und weyland wohlverdienten Mitt—
wochs-Predigers zum Heil. Creutz in Dreßden,

Aus
deſſen erwehlten Veichen Fert,

2. Tim. Il. 11. 12. 13.

Jn der Grauen  Furche bey Volckreicher Verſamlung
reden

Valentin Srnſt Foſcher, D.
des OberConſiſtorü alteſtes Mitglied und Superint.

J J ü D —Sae odgs agoeaogog νíν S—
Mit Konigl. Pohln. und ChurFurſtl. Sachß. allergnad. PRIVILEGIO

DRESDEnm,
Druckis und verlegts der Konigl. Hof- Buchdpucker, Joh. Conrad EStoßel
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Nicht minder

Deſſen Koch-Shrwürdigen
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1

Herrtu
Dem theuren grauen Haubte,

oi

2
und ſambtlichen

Woeerthen Muwerwandten,

ubergiebt

Das Mndencken eines Salles,
Den er gewundſcht hatte nimmermehr zu erleben,

nimmermehr davon zu reden,
mit achzenden und thranenden Hertzen,

und empfiehlet Sie GOtte, l

Der da machtig iſt, Cie zutrſten
J

J 4 J

V. E. Loſcher, D.
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A Du großer und verborgener GOtt, aber auch
unſer liebreicher Abba, und durch CHriſtum

J

beg Creutz-Kelch eingeſchenckt,
7 verſohnter Vater! Du haſt uns ein hartes

von wir getaumelt haben. Troſte uns GOtt unſer Hey—
land, und laß ab von deiner Ungnade uber uns. Willſtu
uns denn nicht wieder erqvicken, daß ſich dein Volck, dein
erſchrockenes und ſo hefftig verunruhigtes Volck, wieder

faſſe? Hochgelobter Erloſer, du theurer BlutZeuge,
HErr JEſu, der du worden biſt

Mein Heyl mit deinem Blute,
Du weiſt ja wohl, was Jammer iſt,

Und wie uns ſey zu muthe
Bey Abels Blut und Wunden hice,
D hochſter Troſter, lindre ſie

Umb deines Nahmens willen.

M Ch ungluckſeeliges und hochſt betrubtes
Jahr! Ach muhſeeliges und kummer

voolles Ambt! Ja ſolte ich nicht mit Ach
und Wehe den Anfang dieſer ungewohn

O—

J.

 lichen Trauer-Predigt machen, da ſo viel
Jbitteres Hertzeleid zuſammen kommt,

a v
J und Wellen weiſe uber uns ſchlagt?

A den



2 Das wohlredende Blut
den Jammer dieſer Stadt, und meinen eigenen Kummer verei
nigen durffen, da ich ein betrubter Bothe eines ſo großen Un
alucks fur dieſer verſammleten Gemeinde Chriſti ſeyn muß?
Mein HErr und mein GOtt, der du alle Dinge weißt; Dir
iſt bekannt, wie mein beklemmtes Hertz bebe, da ich nun, als
noch lange nicht funff Monate verfloſſen ſind, zum andern mahl
Klage und Ach predigen muß wegen deiner treuen Knechtt, die
du ſo plotzlich, ſo empfindlich von uns geriſſen haſt. Jn den
VorStadten mußte heuer ein GOtt und Menſchen beliebter
Lehrer den Anfang machen, deſſen Gaben und Treue
noch jedermann billig betauret: Jn der Stadt haben wir ei—
ne noch herrlichere Zierde des Predig-Ambts, des leider! ſchon
ſo tien gebeugten Lehr-Ainbts, mit allzu betrubten Umbſtanden
verlievren muſſen. Davon doll ich predigen, und da lauter

Aau

4

Tod, Blut und Wunden umb mich Beangſtigten herumb ſte
hen, Euch, Jhr Geliebteſte in dem HErrn, Jhr Schafe der
Wende meines JEſu, Worte des Lebens von iolchem Lode ſa
gen. Der erzurnte GOtt hat ſich heuer auf dem Lande ſo har
te uber uns erzeigt, daß unſer Himmel eiſern, und die Erde recht
zu Staube werden muſſen: Die traurige Geſtalt des Feldes
verkundigt uns ſchwehre und betrubte Zeiten, und vor unſerm
Gebet iſt der Himmel bißher verſchloſſen geblieben. Aber ach!
ach wer hatte es vermuthen ſollen, daß ein noch groſſeres We—
he dieſe Konigliche Reſidentz-Stadt uberfallen und dergeſtalt
erſchuttern ſolte! O wehe, daß wir ſo geſundiaet, und das
Maaß gehauffet haben, daß es ſchon mit Ungluck und Ver
derben alſo uberlaufft! Die Schlage, die ſo bald, ſo empfind
lich auff einander folgen, kommen gewiß von einem aerechten
und langſt-verdienten ZornWetter her, und der leßte, von
welchem ich jetzo reden muß, ſchmettert billig in unſern Hertzen,
als ein rechter Mord-Schlag. O du erſcyrecklicher 21ſter
MayenTag, an welchem man ſonſt die Haupter mit Fruh—
lingsBluhmen gekronat, und mancherley Freude genoſſen
hat, warumb hat dich der EwigVater und Ausſpender

aller

n 44  7— 24
J.(Es war der in jungen Jahren vollkommene, treueberdiente und ſehr beliebte Prediaer

dos Janareih und Arinen Hauſes. allhier, Serral. Joh. jacob Schumann, welcher
auch digt teutſche wredigt zu st. jokannis mit verrichtete ſeines mahlgeranten Chriſt

ſchen cuffers unh der uneimudeten Liehe vor die rmen halper, auwierather Ehren
werh, welchem ich am 22ſten Januaru dieſes Jahres in der AnnenKirche die Lei
chon Predigt halten giußte.

1429

hrr) daa. dieu. n Tous ſpu. ven Kagſer Aahileur Apalit das droſne Feſt in dem rehenfa

when Rſuiſthen uueu tahr, ais taunend Jahr nach der wevauung der Etadt RomL

herurnd iwaren, —iuen nanen da en ao. domen. 22. Elephanten, 30. Leopurden.

A C—
a All. i. u

vai.
u.ſ. f. wie auch 10oocdhaar dechter aufffuhren laſſen.



elnes unſchuldiggetodteten Abels. 3
aller Zeiten ſo blutroth und feurig angeſchrievben? Warumb
hat er dich theils mit dem unſchuldigen Blute ſeines aetreuen
Knechts, theils mit dem entſtandenen Tumult und hefftiger
Bewegung, ſo thranenwurdig unter allen Tagen dieſes ſchweh
ren Jahres bezeichnet? Und ſolte ich nun nicht ſeuffzen: Ach
ungluckſeeliges, ach hochſtbetrubtes Jahr!

Darff ich von mir ielbſt ein faſt nothiges Wort ſagen, ey
ſo ſolte ich wohl hertzlich wundſchen, diener Arbeit uberhoben zu
ſeyn: Ach warumb bin ich Unvermogender in dieſe Trauer
und Verſuchungs-Stunde kommen! O mein GOTT, mein
GOTdgſſtarcke und regiere mich in derſelbigen mit deiner Krafft
undWeißheit. Hier ſtehe ich inter ſacrum &ſaxum: zwiſchen mei
ner Ambts-Pflicht und den mißlichen Umbſtanden, von beyden
gar kummerlich eingepreſſet. Wo ich mich auch, bey dieſem
entſetzlichen Fall, hinwende, ſo finde ich Steine des Anſtoſſes
und dunckle Berge, an welche ſich meine Fuſſe ſtoſſen mochten,
Jerem. XIIl, 16. Was ſoll ich reden? und wie ſoll ich meine
Worte vor GOTT und Menſchen rechtſchaffen faſſen? Der
Jammer, ſo uns troffen hat, erfordert ia, daß auch die Stei—
ne reden ſollen, und zu Jeruſalem, wo GOTCT ſein Wort und
Werck erhalten will, darff kein Schweiaens ſeyn, Jel. LXII.1 2.
Jedoch wundſche ich, nach der Schwachheit, womit ich umbge—
ven bin, daß ich heute ſchweigen und nicht reden mußte, was
Euch, :chr Liebſten, und mich nur in groſſere Wehmuth verſen
cket. Wieder GOtt murren, der es verhanget hat, ware eine
gehauffte Sunde, davor der HErr meinen Mund bewahren
wollc. Ach er laſſe mich auch nichts reden, das dieſe aroſſe
Verſammlung irgend reitzen, und das kaum geſtillte Meer
der Unruhe wieder in Bewegung ſetzen konne, welches den Bo—
then des Friedens durchaus nicht zuſtehet. Und doch muß ich
uber den lieben wertheſten GOttesMann, den auch im biuti
gen Tode getroſten Zeugen JEſu Chriſti, den weyland Hoch
WohlEhrwurdigen, HochAchtbaren und Woblge
lahrten, Herrn M. Ferrmann Joachim Fah
nen, S. Theol. Baccalaureum, und treuverdienten
Mitwochs-Prediger zum Heil. Creutz allhier, meinen,
ach Hertz-ſchneidendes Andencken! ſo liebgeweſenen, ſo treu

befundenen Herrn Collegam, eine bittere Klage, ein ſchul
viges TrauerLied anſtimmen. Soolte jch leichte überhin ge

A2 hen,



4. NDas wohlredende Blut
hen, ſolte ich mit manchem Welt-Kinde das Unglück, ſo der
HERR durch deſſen blutigen und erbarmlichen Tod in dieſer
Stadt verhanget hat, als eine gemeine Sache tractiren, ſo
wurde mich mein und aller Welt Richter davor finden und
zeichnen. Einem ſolchen Unglück muß ein empfindlicher See
len-Schmertz folgen, es muſſen Seuffzer und Thranen daſſel
be begleiten, wie der Schatten ſeinen Corper: und dieſe ſind
bitter, und jene klingen beſchwehrlich. Doch wir wurden ſelbſt
die Ordnung der Natur umbſturtzen, wir wurden wieder alle
Khriſten-Pflicht handeln, wenn wir nicht weinen wolten mit
den Weinenden, wenn wir die ſchuldigen Seuffzer unterdrucken
wolten: und ich muß jetzo der Mund ſeyn, durch welchen die
Beangſtigung eures und meines Hertzens, Jhr Geheiligte in
LhHriſto, ubergehen wird; ja ich muß der Herold ſeyn, welcher
das beſondere Zeichen des Gottlichen Zorns uber uns mit er—
habener Stimme ausruffet. Darumb noch einmahl: Ach
muhſeeliges und kummer-volles Ambt!

Man ſehe doch dieſe meine ungewohnliche und ernſte Aus
druckungen nicht an als gekunſtelte und zuſammen aeſuchte
Zierrathen der Redner: Die theure Gemeinde zum Heiligen
Creutz, welcher ich das Evangelium Chriſti prediaen muß, kan
mir das Zeugnuß geben, daß ich ohne dergleichen Prunck in al
ler Einfalt und aus dem Hertzen an heiliger Stelle zu reden
mich jederzeit befleißige: Das werde ich heute nicht andern.
Ach die Eimklemmung meines betrubten Geiſtes laßt auch der
gleichen nicht zu, da ich kaum weiß, was ich reden ſoll, und mir
vie Worte, ſowohl als die Gedancken, faſt in ihrer Geburth er
ſticken und verſchwinden wollen. Darumb ergreiffe ich etwas,
was ſonſt die Redner nach ihren Kunſt-Reguln gebrauchen,
ich ergreiffe es aber gantz naturlich, den Anfang dieſer Leichen
Predigt zu machen, und zugleich es zum Grund unſerer Medita-
tion uber den vorgeſchriebenen Text zu legen. Jch will den
Getodteten JEſu Chrini, unſern ieeligen Lehrer, an meiner
ſtatt zu Euch, beſturtzte Zuhorer, reden lanen, und zwar mitAun

den Worten des im Ofen des Elends wohlgelauterten und biß
ans Ende getreu befundenen Hiobs: Ach Erde, verdecke mein

Blut nicht, und mein Geſchrey muſſe nicht Raum ſin
den: man lieſet ſie unter andern SchmertzensWorten Jobi
XVI 18.Weer dieſen Spruch des Furſtens unter den CreutzTragern
recht verſtehen will, der muß die WeltGelehrten nicht horen,

Imz



mes ünſchuldig getsdteten hels 5
gmaßen ſie allhier eine ſonderliche Probe ablegen, wie fahia
ue ſeynd, den Sinn des Geiſtes zu vernichten, und aus weiß
ſchwartz zu machen. Sonderlich haben einige unter den
Rabbinen der Juden, als Knechte der verderbten Ver—
nunfft und altvateriſchen Satzungen, einen gar knechtiſchen
Verſtand dieſen Worten beygelegt, als hatte Hiob ver—
zagter Weiſe ſagen wollen: Erde, decke mein Blut immer
zu, daß ich von der Welt komme, und faſſe mein Geſchrey

1

in deinen Bauch, daß ich ruhig werde; kurtz, verſchliene
mich und mein Leiden im Grabe. Der große Welt-Mann Gro—
tius iſt faſt gleicher Gedancken, und wendet den Verſtand der
Worte Hiobs alio: Bin ich der Miſſethaten ſchuldig, womit
meine Feinde mich anſchwartzen, ſo wundſche ich, daß die Hun
de mein Blut lecken, und es nicht unter die Erde kommen mo
ge, und daß niemand ſich an mein Klagen und Geſchrey kehren
moge. Er hat zum Vorganger den Juden Aben-Eſra, und zu

Gefahrten viel neue Ausleger. Andre machen es noch arger,
und halten davor, Hiob habe nach ungedultiger oder vermeſſe
ner Menſchen Weiſe geſagt: Jch will nicht begraben ſeyn, und
keine Ruheſtate finden, wenn ich deſſen ſchuldig bin, was mir
zur Laſt geleget wird: Ja ſie glauben, daß Hiob mit dem
Worte »vn mein Blut, die BlutSchulden anzeige, die man
ihm auffgeburdet hatte, und ſonderlich einen Todſchlag, den er
vlte begangen haben. Warumbioolten wir aber die richtiage
Erklärung verlaſſen, die von langen Zeiten her in der Kirche
GoOttes erſchallet hat, und in des theuren Lutheri Uberſetzung
ſo ungerwungen und in volliger Ubereinſtimmung mit dem
Grund-Text nch zu erkennen aiebt? Warumb ſolten wir aus
Hiobs getroſten Glaubens-Worten etwas anders, und ſonder
uch eine unnothige Verantwortung wieder Mord und Tod—
ichlag machen, da wir nirgends finden, daß der ſanfftmuthige
Mann mit dergleichen ware beſchuldiget worden?
IJcch finde, daß der von GOttes Geiſte getriebene Hiob all

5

hier zwo Dinge nenne und miteinander verbinde, erſllich das
ſchmertzliche Ende einer Menſchrn durch den blutigen Tod,wel

9 B chenÊ Solcher Meinung ſind Caftalio, Piveda und Druſiur; Auch der gelehrte und fleißi
ĩ5 gt Gouliet fallt derfelbigen bey. Comment. de J. Hebr. p. 3z310. Och betaure, daß ie

Weymariſchen Ausleger umb Dreſſi willen ſich diere Erklarung gefal
len lanen, und dieſe Worte. auo paraphraliren: wabe ich unichuldig Dlut ver

V
S

gpſſen, ſo wundſche ich, daß die Erde es wieder von ſich gebe, und meinen
dvettanctenen Todſchlag an das Licht bringe. Denn dD heißt niemahls in der

Schrifft ein begangener Todſchlag; yiel weniger kan es allhier mit dem uſſo
aiſo verſtanden werden.
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chen er zu befurchten hatte: Zum andern die ſtarcke Bewegung
des Gemüths, ſo daruber bey ihm, auch wohl bey andern, ent
ſtehen und in Klage und Geſchrey ausbrechen wurde: Jenes
ſolte nicht von der Erde verſchluckt, und alſo vergeſſen werden,
dieſes ſolte nicht vergraben und in einem engen Raum behalten
werden, ſondern in die Lufft erſchallen und gen Himmel ſtei
gen. Hiob yhatte zwar noch nicht erfahren, was diejeni

3

f

ngen erdulten mu en, welche fallen, wie man vor boſen Buben
rallt; Aber er orgt gleichwohl bey ſeinem anhaltenden großen
Ungluck, es mochte endlich durch den Grimm ſeiner xeinde ein
blutiges Ende mit ihm nehmen; Darumb macht er nch bereit,

An

ein ſolches Fatum zu erdulten, beziehet ſich aber zugleich im
Glauben darauff, daß ſolches nicht anders, als nach GOttes
beſondern Rath geſchehen konne, der auch dieſes Ungluck weiß
lich wenden, und das Blut nicht umbſonſt werde vergieſſen
laſſen, daß es nur die Erde verſchlucken ſolle. Solchen ſeinen
Glauben muß auch der lebloſe Boden gleichſam horen, ſofern er
GOttes Geſchopff und in denen alles regierenden Hand iſt:AAah

Ach Erde, verdecke mein Blut nicht. Auff den ermorde
ten Amaſa wurden im Schlacht-Feld bey Abel Kleider geworf
fen, daß ſein Blut verdeckt wurde, und nicht jedermann beny
ihm ſtehen bleiben mochte, 2.Sam. XX, 12. Aber dieſer Kriegs
Held ſtarb in ſeinen Sunden, und ſein vergoſſenes Blut konnte
wohl verdeckt werden, indem ſeiner hernach vergeſſen ward
wie eines Todten, Pſalm. XXXI, 13. Hiob aber, ein Hei
liger des HErrn, an welchem GOtt allen ieinen Gefallen hat
te, ſolte nicht fallen, wie andre Menſchen tallen, ſondern ſein4

Tod ſolte werth gehalten ſeyn fur dem HErrn, und fur allen
Menſchen. Wenn Hiob hinzu ſetzt: Mein Geſchrey muſſe
nicht Raum finden, ſo ſcheinet es anfangs, als wiederſpre
che er ſich: Denn was nicht Raum und State findet, das muß
davon fliegen, es muß ſich verliehren, und wird nichts geach
tet noch auffbewahret, wie der Heyland dort klaget, daß
ſeine Rede unter den Juden nicht faht, Jon. VIIl, 37. A—

ber
(5 Dieſe Auslegung erkieſen, nebſt den alten KirchenLehrern, Jo. Chryſoſtomo und an

dern, wie auch unſerm Luthero, Münflerur, Pægninus, Tremellius, Ar. Montanus, Vam-
tablur, die Oftandri, Mercerus, Menochiur, Tirinur, Scultetur, Coccejut Seb Schmi-
diur, und mehrere. Siehe auch Olympibdorum und Polyehronium in Catena Patr.

unii, p. 3og. Coecejus fallt auff die Gedancken, es werde auff das Blut der getod
teten Sohne Hiobs, und auff dasjeniae, was taglich aus ſeinen eigeen EyterBeu
len /floß, aeſehen. Diodari beziehet fich aun der Straßen-NRauber ewohnheit, die
gerne auff der Ermordeten Blut Erde werffen, oder es verſcharren.
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per ſolche Auslegung konnen nur die teutſchen Worte der U
berfetzung leiden; hingegen im Hebräiſchen will ſich kein an
derer Verſtand als diener finden: Wenn ich uber der Feinde
außerſte Boßheit und Mord ſchreyen muß, ſo wolle GOtt ſol
ches nicht in einem engen Raum, in einer Grufft oder Hohle ge
ſchehen laſſen, daß es allda verborgen bleibe, oder doch einge—
ſchranckt werde; ſondern meine letzte gerechte Klage muſſe
ſich unter dem Himmel ausbreiten, es muſſe uberall zur Uber—
zeugung der Welt davon geredet werden. (J) Hiob wußte
woyl, daß er nicht von denen umb des Wortes GOttes willen,
zur Zeit der erſten Siegel, Erwurgeten ſeyn wurde, derer Blut
unter dem Altar in der boſen Verfolgungs Zeit Raum finden
mußte, ſo wohl als ihr Geſchreh, da ſie rufeten: HERR, du
Heiliger und Wahrhafftiger, wie lange richteſt duund
racheſt nicht unſer Blut an denen, die auf Erden wohnen?
und ihnen ward dennoch geſaat, daß ſolches ihr au GOttes
RichterStuhl ſich erhebendes Geſchrey noch eine Zeitlang ru
nen ſolle, Apoc. VI, 10. 11. weil die Zeit der offentlichen
Ahndung noch nicht verhanden ſey. Die Gottliche Vorſorge
hatte den frommen Hiovb beſtimmet, auch ein grones Exempel
der WunderRegierung GOttes in wunderbahren Verhang
nuſſen und in einer herrlichen Ausfuhrung zu ſeyn, darumb
mußte ſein Leiden uberall bekannt werden, ſeine Plagen muß
ten biß an der Welt Ende ausgebreitet werden, und jedermann
ſolte demnach auch diejeniaen, die ihm Leid anthaten, kennen
lernen, und als GOttes Feinde anſehen. Als der obgedach
te Amaſa im Treffen durch des Joabs verratheriſches Eiſen
fiel, und jedermann fur ihm ſtehen blieb, der ihn in ſeinem

Blute liegen ſahe, wendete einer den Corper von der
Straſſe auff den Acker, und warff Kleider auff ihn,
daß ſich niemand mehr daran kehren ſolte: Solches er—

B 2 for(5 Hier hat es die Vulgata recht wohl getroffen: Negue inveniut in terra locum læ-
tendi elamor meus. Und hierinnen ſtimmen alle Ausleger uberein, biß aun canu
lionem und Piſcatorem, die es alſo geben: Mein Geſchrey mune bey GOTT
nicht Platz finden, es muſſe nicht erhoret werden, wenn ich ſolcher Miſſe
thaten ſchuldig bin.
Das iſt der rechte und naturliche Verſtand dieſer Worte, welche aus unſerm Spruch
ihre Erlauterung nehmen; io werden ſie auch nach der Anleitung der beſten alten
und neuen Ausleger recht applicirt, wie der ieel. Calovius in Bibl. Illuſtr. ad h. l,
ſolches fur andern wohl ausgefuhret hat. Wenn aber die Romiſch geſinnten Aus
leger hieraus die Vorbitte der Heiligen, und andere einen MittelOrt zwiſchen. Him
mel und Holle daraus erzwingen wollen, ſo ſtreitet die Wahrheit und wir mit der
ſeen gegen ſie.



forderie die weltliche Klugheit, und der Lauff der Sachen.
Hiob aber redet allhier nach dem Sinne GOttes, und wußte
wohl, daß nicht nur ſein Leiden mit groſſer Gluckſeeligkeit ſolte
vergolten, indern daß auch die iwrneber deſſelben, und zwarce 2 42

vornechuuich, wo fie ſich erkuhnen wurden, ſein Blut zu vergieſ
ſen, (denn dahin zielte der Satan mit ſeinem Hault vor Haut,
alles laät der Mann vor ſein Leben, Job. Il. 4) offentlich
und exeniplariſch wurden geſtrafft werden.

Geeliebteſte in dem, der uns geliebet hat und gewaſchen mit
ſeinem Binte: Die Gedult Hiobs habt ihr eines theils an
dem Exempel des wohlſeel. Herrn V. Hahns gehoret, und

das Ende dieſes Knechts Chriſti habt ihr geſchen, Jac. V.
rx. auch das Geſchrey davon ſehallet annoch in euren Ohren:
ja ich weiß, ihr horet ſeinen verſchloſſenen lehr-reichen Mund
noch jttzt alſo im Geiſt ruffen, da Er in ſeiner Ambts-Verrich
tung, in einem Wercke des Glaubens und der Liebe hat ſein Le
ben laſſen mufſen: Ach Erde, verdecke mein Blut nicht,
und mein Geichrey muſſe nicht in einem engen Raum verſchloß
ien werden. Jch bin gewiß, werther GOttes-Mann, treuer
BlutZeuge unſers JEſu, daß, gleichwie deine Uberwindung
in der Gedult und Sanfftmuth, hier im Leben groß und ruhm
lich war, alſo werdeſtu auch in jener Freude der Gerechten nicht
aus Rachgier und Erbitterung uber dasjenige ſchreyen, was
Dir ſo unverdient wiederfahren iſt, Du werdeſt auch vor deine
grimmigſten Feinde mehr Gnade! als Rache! ruffen. Aber
als ein Knecht JEſu, den er fur vielen gewurdiaet hat, ihm
ahnlich zu werden, als ein Lehrer, der von der Wahrheit ge
deuget hat biß in des Tod, und feine Stimme erhoben wie eine
wonaune, ſoll und muß der Wohlſeclige auch in ſeinem Tode un
ter uns und fur der Welt reden: uns, zur Ermahnung und be
mudern Erweckung, daß wir uns die Gerichte GOttes, die an

2.

S

ge Hauſe angefanaen haben, recht ſollen zu Hertzen gehenſſen: der Welt, daß it in ihrem Unglauben und verderblicher
ltſinnigkeit moge u erzeuat werden, weil der auch im Zorn die

Seelen dennoch ſuchende Gtt ihr blutige und mit dem Tode
rinaende Prediger vorſtellet, wenn man die Lebendiaen und
Geſunden weder horen noch achten will. Ach mercket doch,
liede SeelenKinder, auff die wunderbahren Umbſtande dieſes
unvermutheten Todes. Unſer liebſter Bruder in Chriſto hatt
zwey Tage zuvor in der hieſigen KreutzKirche uber die Worte

JE—
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JEſu: Nun aber gehe ich hin zu dem, der mich geſandt
hat, mit lauter Loben und Dancken gepredigt, und ſich alſo da
zu geſchicket, daß Er auch mit ſeinem Tode GOtt preiſen konn
te, Joh. XXl. 19. Er ſolte am Tage nach ſeiner Entleibung
wieder aufftreten, die gewohnliche Mittwochs-Predigt aus der
Apoſtel-Geſchicht zu halten, welche Er auch vollig gefertiget
hatte. Und da mußte es ſich fugen, daß ſein Text der Ordnung
nach aus der letzten Predigt des erſten Martyrers Stephani
waren die Worte Actor. VIl, 23. 28. aus welchen Er
das Boſe, ſo dem Knechte GOttes Moſi vor Guteser
wieſen worden, vorſtellen wolte, mit Zuziehung der Meßia—

niſchen Klag-Worte: Sie beweiſen mir Boſes umb Gu
tes, davor, daß ich ſie liebe, ſind ſie mir feind. und ſiche,
als Er dieſes fur GOttes Augen meditirte und concipirte,
war das Kind des Verderbens bedacht, die erſchreckliche That
auszufuhren: Eben damahls bereitete der zurucrgefallene Miſ
ſethater, welchen unſer wohlthatiger Lehrer drey Jahre her an
Seel und Leib viel Gutes mitgetheilet hat, Meſſer und Strick,
Jhm das argſte, was er ausſinnen konnte, zu beweiſen. Die
Ausarbeitung der letzten Predigt, ſo der Wohlſeelige halten
wollen, iſt auch beſonders merckwurdig. Sein Antrit ſolten
die Worte ſeyn: Mein Creutz und meine Plagen, ſolts
auch ſeyn Schmach und Spott, will ich gedultig tragen,
hilff, v mein HErr und GOtt: und den Schluß woi

te Er alſo machen: HErr JEſu Chriſte, GOttes Sohn,
zu dir ſteht mein Vertrauen, du biſt der rechte Gna—
denThron, wer nur auff dich kan bauen, dem ſtehſt du
bey in aller Noth, hilffſt ihm imLeben und im Tod,
darauff ich mich verlaſſe. Jn beyden Chriſtlichen Seuff—
zern iſt des lieben Mannes Wahl-Spruch: Mein HErr
JEſu Hilff! enthalten; auch die ubrigen erbaulichen Gedan
cken, ſo Jhm GOttes Geiſt damahls mitgetheilet, als Er dieſe
wredigt verfertiaet, zielen ſmmtlich auff den Glauben der
Wahrheit und bie Gedult der Heiligen. Und dieſer guto
Geiſt GOttes leitete unſern Wohlſeeligen biß an den letzten Au

C genan „9 Dieſe Predigt iſt. nebſt derjenigen, ſo der ſeel. Herr da. hahn Sonntags uwor ge
dhalten, abſonderlich gedruckt worden.
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genblick ſeines edlen Lebens alſo, daß Er, nachdem Er fruhe an
ieinem SterbensTag das Concept ſeiner Predigt vollendet,
ſich zu einem ſterbenden BeichtKinde begab, und daſſelbe, nach
der fürtrefflichen Gabe, ſo Er hierinnen von dem HErrn em
pfangen hatte, zu ſeinem Ende (und alſo zugleich ſich ſelbſt
varzu) bereitete: Hernach ſetzte Er ſich mit den Seinigen, das
Brod mit Danckſagung bey nutzlichen Geſprachen zu genieſ—
ſen, welches Er iederzeit alſo zu halten pflegte, und der Wor—
te Pauli beſonders eingedenck war: Jhr eſſet, oder trinckrt,

Joder was ihr thut, o thut es alles zur Ehre GOttes,
1. Cor. X. 31. Beſhn ſolchen ordentlichen und GOttgefälligen
Verrichtungen fand Jhn der Feind GOttes, und fand alſo tei—
nen Theil anghhm; Ob gleich der Leib meuchel-liſtia und grim
mig ermordet ward, ſo mußte doch auch die letzte Verrichtung
dieſes frommen Knechts GOttes nichts als Lehren, Ermah
nen, und Beten ſeyn. Er ſuchte die Seele des, der Jhm nach
dem Leben ſtunde, und erwieß dem blutgierigen Miſſethater auch
damahls lauter Liebe. Seine letzten Worte, nachdem Er den
Morder beweglich abgemahnet, und umbſonſt geſuchet hatte,
ſich zu retten, weil Er mit einem Strick und Banditen-maßiaer
Schlinge unvermuthet uberwaltiget worden, mußten damahls

ſeyn: HErr JEſu, hilff, HErr JEſu, nimm meinen Geiſt
auff. Zweiffels ohne ſind ſie erhoret worden, ja, der HErr
aedencket und fraget nach dieſem Blutte, er vergiſſet nicht

das Schreyen der Armen, Pſalm. X, 13. Damahls
ichloß der HErr uber Leben und Todt, welcher dieſe grauſame
That verhanget, das Thor ſeines bittern Leidens, und machte
hm Bahn, auff dem rurtzen und heiligen Weg der Martyrer
ZEſu zu den ewigen Himmels-Freuden zu geven. Nicht ein
eintziger Umbſtand iſt bey dieſer That zu vergeſſen, und ſind ſie
alle recht merckwurdige Kennzeichen der wunderbaren Fugung
GOttes. Darumb Erde, verbira dieſes Blut nicht, und laß
das Geſchrey denelben keinen Raum der Vergeßlichkeit undA

Geringſchatzung finden.
Wir aber, Geliebteſte und von der Hand GOttes ſchmertz

hafft geruhrte Hertzen, wollen ſolches Geſchrey, ſolches klagli—
che Ruffen des vergoſſenen PredigerBlutes heiligen mit dem
Worte des HErrn, mit der Betrachtung des von dem Ertobte

ten
 Siche meine Vorrede zu des ſeel. Herrn M. hahns CharFreytagsPredigten, und

was allda aus des Morders Frantz Laublers, Ausſage glaubwurdig angefuhret wor
den, woraus auch die allhier beruhrten Umbſtande genommen ſind.



ò

eines unſchuldiggetodteten Abels. u
ten Chriſti erkieſeten Leichen-Textes. Es iſt auch nicht umb—
ſonſt geſchehen, daß der Wohlſtelige denſelben fur andern er
wehlet, und daß er uns ietzo geprediaet werden muß. Er hat
te in ſeinem Leben zweymahl andre Spruche auserleſen, und als
ein beſondrer Liebhaber der Leichen-Predigten verlanget, daß
dieſelben bey ſeiner Beerdigung, auf welche Er ſich ichon von
langen Jahren her geſchicket, mochten erklaretwerden. Jn der
letzten Kranckheit aber, ſo Er im jetzigen Jahre ausgeſtanden,
anderte Er ſeinen Vorſatz dißfalls zum andermahl, und da Er
von mir den letzten beweglichen Abſchied nahm, eroffnete Er,
daß der Text, welcher jetzo erklaret werden ſoll, der ſchone
Yauliniſche GlaubensSpruch, ſein letztes Zeugnuß fur der
Gemeinde Chriſti an ſeinem Begrabnuß-Tage ſeyn ſolte. Da
mahls redete der krafftige Geiſt GOttes durch Jhn ſehr nach—
drucklich in ſeiner gronen Schwachheit; Er zeugete von der
nimmer auffhorenden Gute GOttes, faßete ſeine Seele mit
wahrer Gedult, und ſprach als ein Prophet des HErrn von
dem Leiden, das noch uber uns kommen werde, war auch wil—
lig, wenn Jhm GOtt das Leben friſten wurde, mit zu dulten,
oder mit zu ſterben. Mir ſind ſeine damahlige Worte eine
beſondere Erweckung geweien, und Euch insgeiammt wird Er
jetzo durch den beſtimmten Text lehren, wie man ſich bey boſen
Zeiten GOtt gantz und gar laſſen, auff die kunfftigen Fälle be
reiten, auch ſein innerſtes dem HErrn heiligen, und die Welt
ſammt dem Tode mit dem Worte GOttes uberwinden ſol
le. O ſeeliger Zeuge JEſu! Ach freylich haſtu hiermit ſiegen
muſſen, und ware dieſes nicht dein Troſt geweſen, ſo wa
re tu vergangen in deinem Elende, palm. CXIX, o2.

Da nun ſolcher Grund des Glaubens, Troſtes, und der
beſtandigen Hoffnuna in dieſer Predigt mit beſonderm Fleiß
ſoll gezeiget und gelehret werden, ſo gonnet mir, Geliebteſte,

bey dieſen unruhigen Umbſtanden ein ſtilles Gehor, beſanffti
get eure nicht umbſonſt ſehr bewegte Gemuther, gleich wie ich
geplagter Diener Chriſti ſolchen nothigen Zwang mir ſelbit
anthue, da ich nicht alles, was man konnte, oder auch mit ſolcher
Beweaung, wie es ſonſt geſchehen wurde, reden, und nicht ſo
wohl Ach! und Rachel in dieſer Stunde ruffen, als viel—
mehr das Zeugnuß des Evangelii durch GOttes erbetene
Gnade treulich ablegen werde. Der HErr aebe Mund und
Weißheit darzu, und offne uns die Thure heilſamer und troſt

C 2 vol
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voller Erkantnuß, da wir jetzt anklopffen wollen mit einem glau
bigen aus der Tieffe geſprochenem Vater Unſer.

LeichenTeyxt, 2. Tim
Ras iſt je gewißlich waht, ſterben

V. J I.J

J wir mit, ſo werden wir mit
leben. Dulten wir, ſo werden wir
mit herrſchen; Verlaugnen wir, ſo
wird er uns auch verlaugnen. Glau—
ben wir nicht, ſo bleibt er treu, er kan

ſich ſelhſt nicht laugnen.

Singang.

ment in das Neue gehen, von
dem Blute Hiobs zu dem Blu
te Chriſti, welches bener redet
denn Abels, und tauiendmahl

Aa

A

krafftiger als Hiobs Blut. Ho—
ret hiervon das Wort des Herrn:

Jhr ſeyd kommen zu dem
Mittler des Neuen Teſtaments, JEſu, und zu dem
Blute der Beſprengung, das dabener redet, denn Abels,
Hebr. XIl. 24. Es iſt onenbar, daß der Apoſtel in dieſem
Spruch handle von der gronen Veranderuna der Kirche, ſo durchAn

die Abthuung des Alten Teſtaments und Auffrichtung des
Neuen geſchehen iſt, welche ſo wichtig war, daß GOttes Geiſt
davon zu ſagen pflegt: Himmel und Erde ſeyen neu worden:

und
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und darumb gedencket er des Mittlers des Neuen Teſtaments
und ſeines Blutes. Jn den vorhergehenden Worten wird

von Moſe und von den Umbſtanden gehandelt, mit welchem
das Geſetz ihm, und durch ihn, als einen Mittler, dem Vol—
cke Jſrael gegeben worden, im Dunckel und Ungewitter, auff
auff einem Berg, der mit Feuer brannte. Dieſem wird entge
gen geſetzt der geiſtliche Berg Zions, die Stadt des lebendi—
gen GOttes, und ſonderlich der Mittler des Neuen Teſta—
ments. Moſes war in gewiſſer maße ein Mittler des Alten
Bundes, alſo wird er genennet Gal. IIl, 19. Aber er war es
nicht allein, ſondern viel groſſe und heilige Engel GOttes,
durch derer Geſchaffte das Geſetz gegeben worden, Act. VII,
ce3. waren ſeine Mit-Gehulffen, ſie wurden ſo wohl als Mo
ſes zu den auſerlichen Umbſtanden gebraucht: Ja der großte
Bundes-Engel, GOttes Sohn, war ſchon damahls der rechte
und Principal-Mittler des Gnaden-Bundes im Alten Teſta
ment, Moſes aber nur deſſen Diener und Vorbild auff das
kunfftige.

Jm Neuen Teſtament kann weder Moſes noch iraend ein
Menſch auff einige Weiſe der Mittler heiſſen: Wie eti GOtt
nunmehr allen Volckern auffs kräfftigſte geoffenbahret iſt, alſo

iſt auch nur tin Mittler zwiſchen GOtt und den Men
ſchen, 1. Tim Il, 5. Und von dieſem ſagt der Apoſtel, daß die
Khriſten zu ihm gekommen ſeyn. Coccejus und viel andre
Lehrer der Calviniſch-Reformirten Kirche wollen aus dieſen
Worten ſchlieſſen, daß die Glaubigen im Altan Teſtament des
Heylandes der Welt nicht alſo genoſſen hatten, daß ſie wuürck
lich zu ihm kommen waren, und Vergevung der Sunden em
pfangen hatten; ſie hatten ſich vielmehr an Moſe, als dem
ihnen vorgeſtellten Mittler, genugen laſſen muſſen, und wären
zu keiner Glaubens-Freudigkeit gelanget. Solte dieſe ir
rige Meinung nicht ubereinſtimmen mit dem falſchen Vorge—
ben der Pabſtler von dem Limbo Patrum, daß keiner von
den frommen Patriarchen und Propheten vor der Auffer—
ſtehung Chriſti ware wurcklich in die himmliſche Freude einge
gangen? Es iſt zum wenigſten zu beſoraen. Wir aber glau—
ben nach dem Worte GOttes, gleicher Weiſe, wie auch un

ſere Vater, ſeelig zu werden, und wiſſen, daß ſie im Glau—
ben geſtorben ſeyn, Hebr. XI. 13. wiewohl es ihren be—
ſchwehrlichen Umbſtanden nach harter mit ihnen zugieng; ſie muß

DOD ten
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ten durch den noch nicht zerriſſenen Vorhang, durch ſo manche du
ſtere und furchterliche Wolcken durchdringen; ſie mußten den
Stecken des Treibers gewaltig fuhlen, ehe ſie der HBERR mit
Ehren annahm. Denen Lhrinen aber ſtehet der koſtliche Weg
offen, es iſt alles am Tage des Heyls entdecket fur ihren Au—
gen, ſie werden gleichſam auff Roſen zu ihrer Seeligkeit gefuh—
ret, ſie werden auff den Armen der Liebe darzu getragen, alles

lachet ſie an: Jhr ſeyd kommen zu dem Mittler Neuen
Teſtaments, JEſu, und zu dem Blute der Beſpren
gung, das da beſſer redet denn Abels Blut.

Sehet hier zwey Perſonen, die einander entgegen geſtellet
werden; aber auch zweyerley Blut, welches unterſchiedlich re
det und ruffet. Die erſte Perſon iſt unſer trauteſter Blut—
Brautigam, JEſus, der Mittler des Neuen Teſtaments, die
andere iſt das erſte Schlacht-Opffer der boſen Welt, Abel, als
ein Furbild unſers Mittlers; dieſer ſtehet an der Thur des Neu
en, jener bey dem Eingang des Alten Teſtaments. Abels Blut
redet, es redet noch, wiewohl er geſtorben iſt, Hebr. XL..
Chriſti Blut redet auch, aber unausſprechlich beſſer, als Abels
Blut. Jn den alten aeſchriebenen Exemplarien des Neuen
Teſtaments will ſich allhier einiger Unterſcheid außern: Denn
in einigen wird geleſen: Das Blut der Beſprengung redet
beſſer alsb Abel, in andern aber, als Abels, d.i. als Abels von
Cain vergoſſenes Blut, und dieſe Leckion, welche unſer ſeeliger
Lutherus behalten, iſt die richtige.

Warumb heißt aber das am Creutz ausgeſchuttete Vlut des
Heylandes ein Blut der Beſprengung? Wiſſet, Werthe—
ſte, daß wir mit demſelben ſo wonl getaufft, (d.i ſtarck begoſſen)
als auch beſprenget werden; jenes geſchicht in dem Bade der
Wiedergeburth, dieſes in unſerer taglichen Erneuerung: was
mit Chriſti Blut zur Vergebung der Sunden gewaſchen iſt, muß
gleichwohl auch ſerner mit demſelben beſprenget, und alſo im—
mer geheiliget werden. Nehmet zum Bilde deſſen die Hutte
des Stiffts, GOttes heilige Wohnung, welche am Verſoh—

nungs
1

Jn vielen alten Mstis wird geleſen: ed  ABeh, weolches den Criticis tephano,

J

ſcCurcellæo, Millio und andern, gefallen; Coryſoſtomus aber, ingleichen Cyrillur, Theo.
 Phhylactur und Oecumenius leſen: v  (du AP, gleichwie es auch in gu

ten Codicibus Mstis alſo zu finden. Broehmandur in Comment. in Ep. ad Hebr.
vm. Gio. ob er gleich anfanas jener Lection aunſtig zu ſeyn ſcheinet, halt doch endlich
bie lettte pro concinniori. Der alte Syriſche llberietzer iſt auch unſerer Meinung, und

 die Msta, ſo damit ubereinſtimmen, fuhret Ailliur in N. T. p. ſ39. an.
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nungs-Feſte mit dem Blute des von GOtt erwehlten Opffer—
Thiers dennoch mußte beſprenget werden. Gleichwie auch ſol—
ches an dem heiligen BrandOpners-Altar mit dem Blute der
gewohnlichen Opffer taglich geſchehen mußte. Auff den vanacu,
auff das erſte große Waſchen und Tauffen mit dem Blute des
Lammes, muß der tagliche zameun. das immer wiederhohlte Be
ſprengen in der taglichen Buße folgen, wenn unſer Chriſten
thum fur GOtt beſtehen ſoll.

Abel gehort unter die beruhmten Heiligen GOttes, ſo jung
er auch von der Welt kommen, denn er ward bald vollkommen.
Dieſer Erſtling der Martyrer fand ſich beym Leben und Ster—
ben in gar beſondern Umbſtanden. (DSo lieb inon GOtt und

ſeine Eltern hatten, ſo ſehr ward er von ſeinem Bruder ange—

feindet: Sein Wandel war wie der Stillen im Lande, und
iein Tod mußte doch ein großes Geſchrey machen. Das verr

ichtz ß 1ltd GeſtGOtts blb Xlte eugnu von iym eg er ei ea er. 54Durch den Glauben hat Abel GOtt ein größeres Opf—

fer gethan, denn Cain, und durch den Glauben hat er
das Zeugnuß uberkommen, daß er gerecht ſey, da GOtt
zeugete von ſeiner Gabe. Die Alten machen viel Erzehlens
von Abels Ermordung und denen Urſachen, warumb ſie geſche
hen? So viel iſt offenbahr, daß Cains ſchändlicher Neid
und unbandiger Grimm die nachſte Urſach dieſes Blut-Bades
geweſen. Kurtz, der fromme Abel ſolte ein Furbild unſers al
lerliebſten Bruders JEſu ſeyn, des Lammes, das von An—
fang erwurget iſt, Apoe. V. 12. Gleichwie Abel in den er—
ſten Jahren der Welt ſein Blut vergieſſen mußte. Ein beſon—

D 2 deresEs haben von Abels Geſchichten, ſonderlich aus den Judiſchen und Arabiſchen Seri
benten allerley geſanlet Hoccingerus in Smegmate Orient. p. 220. iq. C. Schotanus
in Bibliothees Sacra, L.I.v. JJaeq. und Herbellot in der Bibliotheqve Onent. p 222.

 Sie geben allerley ohne Grund vor: und iſt die gemeineſte, aber auch die ſchlechteſte
“Meinung, daß Abel und Cain wegen der ſchonſten unter ihren Schweſtern ſich ver

uneiniget, welche jeder zum Weibe haben wollen, wie Eutychius Batricider. Abulpha-
ragius,. aus den Juden R. Zadox in Pirke Eheſer, und der Autor des Buchs Zeno-
renna ſchreiben: Dieſe Schweſter ſoll bald Arrun; bald Clinia bald Debora heiſ
ſen. Solches Vorgeben haben die alten Jrrgeiſter, die Archontiei, auch behaubtet.
Nicht viel beſſer machen es der Verfaſſer des Buchs Colr. und andere Juden, wel
che vorgeben, die Bruder hatten ſich uber der Theilung der Welt gezanckt, und ein
jeder hatte den Vorzug haben wollen. Auch Pileo trifft es ubel, wenn er ſchreibet,
Abel habe mit Cain einen WettStreit des Diſputirens angefanaen, und ſey doch
gar ungeſchickt darinne geweſen. Alle dieſe Meinungen machen Abel zum Sun
der. Die beſte iſt noch, daß Cain und Abel von Gottlichen Dingen geredet, und je—
nier ein ablolutum decretum. und zugleich dieſes behaubten wollen, daß GOtt nicht
gerecht handle, noch das Gute belohne; Abel hingegen die Wahrheit vertheidiget
habe, wie man in den alten Targumim lieſet.
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Wirſleſen von Abel nicht, daß er viel geredet, noch weniger,
daß er ein Geſchrey gemacht habe, als ihn der ergrimmte Cain
erſchlug, er mag vielmehr ais ein Schafflein vor dem Bruder
Morder verſtum̃et ſeyn; und doch heißt es: Abels Blutredete.
Ja es redete durch die nachdruckliche Erinnerung, die es bey
GOtt und Menſchen verurſachte; indem es erſtlich gerechte
Rache und Straffe wieder den Unmenſchen Cain forderte, wel
cher darauff mußte unſtat und fluchtig ſeyn, als ob der ermor—
dete Bruder in ſeinen blutigen Wunden immer hinter ihm her
ſchrie: Zum andern, indem es, als ein beſonderes Furbild des
allerunſchuldigſt-vergoſſenen Blutes Chriſti, von dem kunfftigen
Leiden und Sterben des allgemeinen Welt-Heylandes zeugete:
Denn darumb ſetzt der Apoſtel unſern Abel unter die großen
Glaubens-Zeugen. Das Lamm, das uns zu gut erwurget iſt,
redete damahls in und aus dem Blute des frommen Adams—
Kindes: Und darumb kan man ſagen, daß Abels Blut wohl
geredet habe.

Aber Chriſti Blut redet unſtreitig beſſer als dieſes. Es
konnte freylich die allerhochſte Straffe und allerſcharffſfte Ra
che fordern: Denn was iſt ſchrecklicher als der Zuruff: Jhr

habt den Furſten des Lebens getodtet, Act. IIl. 15. Aber
das Blut JESuU ruffte noch immer Gnade und Erbarmen:
Vater, vergieb ihnen, Luc. XXIll. 34. Gewiß, ſo viel das
Gottliche Haubt-Bild dem menſchlichen Furbild vorzuziehen iſt,
ſo viel redete Chriſti Blut beſſer als das Blut Abels, von dem
Grund, und hernach von der Ordnung des Heyls. Es war
das eigene Blut GOttes, womit er ſeine Gemeinde er
kaufft hat, act. XX, 28. alſo redete es auch Gottlich, zur
krafftigſten Uberzeugung und Gewinnung der Menſchen: Es
war das Blut des Mittlers und des ewigen Teſtaments,
Hebr. XIIl. 20. darumb ruffte es auch recht heilſam zur Be—
kehrung und Seeligmachung der Menſchen-Kinder. Es redet
veenſer, beſſer und beſſere Dinge, wie es im GrundTert lau
tet, (kormaliter materialiter) mit groſſern Nachdruck und
Krafft, wie auch von viel groſſern Sachen, nehmlich von den
herrlichen Dingen, die in der Stadt SOttes gepredi

get
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get werden, Ptalm. XXXVII,. 3. Wenn Abels Blut ſchreyet,
io offnet ſich die Holle, und drohet den Ubelthater zu verſchlin—
gen: Redet aber JEſu Blut, ſo thut ſich der Himmel auff,
den Sunder zu Gnaden auffzunehmen.

Gleichwie Abel ein Furbi d JEſu auch mit dem Reden ſei
nes vergoßenen Blutes worden iſt; ſo konnen wir von den un—
ſchuldig-ertodteten Lehrern und Predigern auch ſagen, daß ſie
mit ihrem Blute, und dem Geſchrey deſſelben, Nachbilder des
groſſen Welt-Heylandes werden. Abel hatte einen Anfang
der Prophetiſchen Gaben: JEſus war der große Prophet
ſelbſt, der in die Welt kommen ſoll: Die Evangeliſchen Predi
ger, derer Blut EOtt vergieſſen laſſtt, hat er insgemein

auch beſonders zu Propheten gemacht, und mit krafftigen Ga—
ben ausgeruſtet. Sie ſind allerſeits Schaffer und Hirten
Gottes, Abel war ein Schaffer, Gen. IV,. 2. JEſus ſelbſt,
der vor uns hergehet, und die ihm folgen. Allein nur der
in der Mitten ſtehet, iſt der Ertz-Hirte, 1. Petr. V, 4. Jh—

rer aller Opffer ſicehet GOtt gnadig an; wie von Abels Opf—
fer deutlich geſagt wird, Gen. IV. 4. aber nur das Mittelſte
zwiſchen den Fur-und Nachbildern, iſt das verſohnende, ge—
nungthuende und ſeeligmachende Opffer. Abel war cin from—

mer Mann, nach dem allgemeinen Zeugnuß, JEſus, der aller
frommſte: Ach gedencket auch an die guten Exempel der
rrommen Lehrer, die der erzurnte GOtt vor euren Augen in
ihrem Blute ſterben laſſet. Und ein ſolcher war der große Leh
rer Paulus, welcher uns in dem vorageleſenen Leichen-Texrt
uch ſelbſt und andere Lehrer, ſonderlich die, ſo ihm in dem
MartyrerTod gleich worden, als erbauliche blutige Redner
vorſtellet, derer Bekantnuſſe und Ermahnung durch das am
allerbeſten redende Blut JEſu koſtlich und wohllautend ge—

macht worden. Wenn ſie von ihrem gedultigen Leiden und
Sterben reden, wenn ſie vor dem veroammuchen lbfall be
weglich warnen, wenn ſie auff GOttes ewige Treue weiſen,
wie Paulus, der Abel ſeiner Zeiten, that, ſolte das nicht wohl
geredet ſeyn? Laſſet uns, Jhr Liebſten, jetzo abſonderiich auff
dieſe Stimme mercken, und aus unſerm denckwurdigen Lei—

chenText betrachten:

Das wohlredende Blut eines un
ſchuldig getodteten Mbels.

E Mer—
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Meerckket dreymahl andachtig darauff: Denn es ſpricht die
ſes Blut aus

J.Ein großes Koffi ngs-Wort, voll Chriſt—
licher Gedult,

lI. Ein ernſtliches Varnungs-Wort, voll
Gottlichen Eyfers,

JIl.Ein getroſtes Glaubens-KWort, vol heili—
ger Zuverſicht.

Eyh dem wohlredenden Blute ei
nes unſchuldig-getodteten Abels,

oder frommen Unter-Hirten, ho
ren wir billig zuerſt auf das groſſe
Hoffnungs-Wort, voll Chriſt
licher Gedult, welches ſo wohl
und erbaulich ausgeſprochen
wird. Mercket, Geliebteſte, den
wohllautenden Jnhalt Das iſt
je gewißlich wahr ſterben

v

e  wvir mit, ſo werden wir mit
leben, dulten wir mit, ſo werden wir mit herrſchen.
Wie aber, hat denn Abel ſolches geredet, welcher langſt vor
bey war, als der Apoſtel dieſe Worte an ſeinen Timotheum
ſchrieb? Jhr Geliebteſte, es iſt der andre Abel, der biß in Tod
getreue Knecht Chriſti, Paulus, ein Zeuge der Leiden, die
in Chriſto ſind, wie Er ſich mit ſeinem Collega Petro gar
wohl nennen konnte, 1. Petr. V. 1. der ob dem Worte, das
gewiß iſt, gehalten hat, biß ſein Ende kam, welchen wir heute

mit
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mit dieſem Nahmen belegen. Nimmt dort der liebe Heyland
die BlutZeugen GOttes zuſammen, und macht einen vene—
rablen Khor aus ihnen, von dem Blut Abels, bhiß auff das
Blut Zacharia, des Sohns Barachia, Matth. XXIII. 35.
So konnen wir ohne Gefahr dieſe heilige Reihe fortſetzen,
von dem Blut Abels, bis auff das Blut Pauli, welches
unſtreitig auch um der Gottlichen Wahrheit willen iſt vergoſſen
worden. Jch darff wohl ſaaen, daß Paulus unter allen
Martyrern dem Abel der ahnlichſie ſen. Beyde fromme Man
ner, beyde Hirten nach GOttes Willen, beyde beneidet und
gehaſſet von ihren nachſten Bluts-Freunden. Der redliche Pau
lus mußte ja ſeyn in Gefahrlichkeit Unter den falſchen Bru
dern, die ein Cains-Hertz gegen ihn ſpuhren lieſſen, 2. Cor. XI,

26. Dieſer Evangeliſche Abel nimmt gleichſam alles Blut,
das in ſeinen Adern GOtte zum Dienſte und Ehren wallete, zu—
ſammen, er redet von gantzem Hertzen, von gantzer Seele und

von allen Krafften, wenn er ſpricht: Das iſt je gewißlich
w ahr, ſterben wir mit JEſu, ſo werden wir mit ihm
leben.

Solte das nicht wohl und koſtlich geredet ſeyn? Schet,
Wertheſte, der auch im Tod getroſte und gerechte Avoſtel lebt
zwar vier zufordernt ſeines Glaubens, und laßt den Mund uber
gehen, weſſen ſein Hertz voll war; Er will aber anch, als ein
brennendes und ſcheinendes Licht, andre anzunden, daß ſie mit
ihm den Nahmen Chriſti getroſt bekennen, das Creutz des lie
ben Heylandes daruber auff ſich nehmen, und kein Leiden, auch
ſelbſt den blutigen Tod, nicht ſcheuen ſolten. Er redet in un—
ſern Textes-Worten ſeinen werthen Glaubens-Sohn, Timo——
theum, inſonderheit an, welchen er kurtz zuvor ermahnet hatte
Leide dich, als ein guter Streiter JEſu ChHriſti,
2. Tim. Il, 3. welchem er zugeruffen hatte: Mercke, was ich
ſage, v.7 Jch thue noch dieſes hinzu, in und mit Timotheo

3

erweckt er alle, die einen allerheiligſten Glauben mit ihm em—

pfan
(9 Obwohl die Acta, ſo unter Zivi Nahmen von Pauli MartyrerTode herumbgetra—  ον¡ 4ô

4 58gen worden, gantz unſtatthafft und erdichtet ſind, id iſt doch nicht daran zu zweiffeln,
daß der Apoſtel zu Rom unter dem tyranniſchen Regiment des Nero ſey enthauptet
worden. Clemens in ſeiner erſten Epiſtel an die Corinther, Dionyſcus und andere der
alteſten haben etwas davon gemeldet, Euſcbiuc aber hat hernach alle die Umbſtande
angefuhret, und Orefiu hat es ihm nachgeſchrieben. Von dem letzten Vergieſſen des
Blutes Pauli' iſt S. Baſuæagiur in Annalibus Polit. Eccleſ. Tomo J. p. 738. ju leſen.
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pfangen haben, ſie ſollen alle, ein ieder in ſeinem Theil und
Maaße, zu dem Chor treten, das von Abel biß auf Vaulum
gefuhret worden, und von Paulo biß an das Ende der Welt fort
gefuhret wird: Darumb redet er in der mehrern Zahke Ster
hen wir. Aller Chriſten Blut ſoll umb des Blutes Chriſti
willen bereit ſeyn zu flieſſen, das unſchuldig- vergoſſene Blut
JEſu ſoll in ihnen wallen, jedoch mit aller Sanfftmuty und Ge
dult, es ſoll aus ihnen reden, aber mit lauter freudiger Hoff—
nuna. So iſt es denn allerdinas ein großes Hoffnungs-Wort
voll Chriſtlicher Gedult, wann Paulus vor ſich und alle wah
re Chriſten ſpricht: Das iſt je gewißlich wahr, ſterben
wir mit, ſo werden wir mit leben.

Mercket, Geliebteſte, wie dieſes große Hoffnungs-Wort
erſtlich mit einem beſondern Merckmahle bezeichnet, und her—
nach durch zwey wichtige Satze deutlich ausgeſprochen werde.
Das beſondere Merckmahl heißt: Das iſt je gewißlich wahr.
Es iſt dieſes eine dem groſſen Apoſtel gewohnliche Art zu reden,

es iſt ein gewiſſes Kennzeichen, daß er von groſſen und herrli—
chen Dingen reden wolle: Es iſt ein Herold, welcher die hoch—
ſten Wahrheiten anmeldet. Wenn z. E. der Knecht ChHriſti

von ſeines Heylandes Mittler-Ambte durch den Geiſt zum kraff—
tigſten zeugen will, ſo heißt es: Das iſt je gewißlich wahr,

und ein theures werthes Wort, daß JEſus Chriſtus
kommen iſt in die Welt, die Sunder ſeelig zu machen,
1. Tim.l. 15. Und ſo koinmt es in dieſem eintzigen Brieff vier
mahl vor, Cap.lll, 1. IV, q. es uehet aber iedesmahl bey einer
aleichfalls ſehr merckwurdigen Wahrheit. Nach dem Grund
Terte heißt ea: ucν, das iſt ein vollkommen- glaub
wurdiges, ein untruglich wahres Wort: Ein Wort, vor wel
chem alles, was Glaube und glaubig heißt, auffſtehen, es ehr—
erbietig anhoren, willig annenmen, mit allen Krafften faſſen
ſoll: Ein Wort, deſſen Erkanntnuß richtig und lauter iſt, dem
man allen Beyfall, als einem wahrhafftigen Zeugnuß, zu geben
hat, und welches mit feſtem Vertrauen von gantzem Hertzen ſoll
ergriffen werden. Es iſt je gewißlich wahr: Dieſe GOt—
tes-Verheiſſung iſt auch Ja und Amen in Chriſto, 2. Cor.
J. 2o. Denn ob ſich wohl der uber alles wohlredende Glau
be in dieſen Worten allerdings entdecket, ſo zielen ſie doch auff
Hoffnung und Gedult, von welchen die folgende zwey Satze

reden:
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reden: Sie gehen beyde aus dem Glauben, und lauten alſo
unſtreitig wohl, ſie folgen beyde dem Glauben nach, als gehor
ſame Kinder, ſie begleiten ihn als getreue Freunde und Anver
wandten.

Laſſet uns jeden Satz abſonderlich betrachten. Der erſte
heißt: Sterben wir mit, ſo werden wir mit leben. Mein
frommer Paule, du lieber Mann, wie kommſt du denn gleich
auff SterbensGedancken, da du von der Gedult der Heiligen
reden willſt? Dir war ja gezeiget worden, daß du noch viel umb
des Nahmens JeEſu willen leiden ſolteſt, ehe du ihn wurdeſt mit
deinem Martyhrer-Tode preißen, Actor. IX, 16. Erweget aber,
Meine Liebſten, daß Paulus, als er dieſes ſchrieb, naher bey
dem Ziel ſeines Lauffes war. Er hatte alle ſeine Send
Schreiben bey bedrangten Zeiten abfaſſen muſſen, daher ſind
ſie auch allerſeits mit Honnung gewurtzet, und mit Gedult
beſtreuet. Nun aber, da er an Timotheum ſchrieb, war er
ein Candidatus mortis: Jch werde ſchongeopffert, ſagt er,

und die Zeit meines Abſchieds iſt verhanden: Jch ha—
be einen guten Kampff gekampffet, ich habe den Lauff
vollendet: 2. Tim. IV. 6.7 Die ehemahligen ſchwehren und
vielfaltigen Leiden, die er umb des Nahmens Chriſti willen
uberſtehen muſſen, hatte er im andern Brieffe an die Corin
thier cap. XI. weitlaufftia beſchrieben: Nun ruckte das Final
derſelben heran, und der Mann GOttes wußte wohl, daß mit
ihm keine Ausnahme wurde gemacht werden, iondern daß er,
wie die anderen Apoſtel insaeſammt, den Kelch trincken muß—
te, den Chriſtus getruncken hatte, und mit der Tauffe getauffet
werden, womit er getaufft ward.

Man wundre ſich alſo nicht, daß Paulus, da er ſeine Ge
dult vorſtellen, und die Honnung, ſo ihn im Leiden ſtarcken ſoll,
beſchreiben will, von dem ſchrecklichſten unter allen menſchlichen
Dingen, nehmlich vom Sterben, den Anfang mache. Als ein
Held GOttes, nicht als ein halbverzweiffelter Agag, gehet er
dem großten Feinde ſtracks entaegen, und vertreibt hiermit des
Todes Bitterkeit, und zwar alſo, daß er ihm erſtlich das gehoriae

g

Recht
 Piſtator und Efiur haben nicht Grund, wenn ſie die Worte: Das iſt je gewißlich

wahr, auff das vorhergehende ziehen.
e Die Brieffe an Tiniotheum, und ſonderlich den letzten, hat Paulus wohl 12. Jahre nach

denen an dieCorinthier geſchrieben, und zwar denjenigen, daraus unſer Tert genommen
iſt, kaum ein Jahr vor ſeinem MartyrerTod, welches von Cappeno und andern dar

dvethan worden.
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Recht nicht entziehet, ſondern nach dem alten Bund ſich erkla
ret: wir ſterben; Solches bittre Muß verſüſſet er aber durch
das Wortgen: mit, mit Chriſto, und ſieget alſo uber den Tod

recht herrlich: wir werden mit Chriſto leben.
Der liebe Apoſtel erkennet ſich ſchuldig zu ſterben, auch ei—

ne blutige TodesArt zu leiden: das iſt alles, was der Feind an
ihm gewinnen kañ. Kein Zweiffel iſt es, daß er allhier vom natur
lichen, und ſonderlich vom Martyrer-Tode handle. Theophy-
lactus hat nicht Urſach, dieſe Worte auff das Sacrament der
Heil. Tauffe zu ziehen; als ſolten ſie ſo viel ſagen: Wir muſſen
uns tauffen und wie Todte unter das Waſſer ſtecken oder ve—
araben laſſen, wenn wir des geiſtlichen Lebens wollen theil—
hafftig werden. Er berufft ſich zwar auff die bekannte Pauli
niſche Worte: Wir ſind in Chriſti Tod getaufft, ſo ſind
wir je mit ihm begraben durch die Tauffe in den Tod.
Rom.I,. 3.4. Aber ohne Urſach; Denn dieſe Stelle iſt mit
unſerm Text, eigentlich zu reden, nicht parallel. Das herrliche
Bild der Tauffe ſtellet zwar unter andern auch dieſe Schuldig
keit und Willigkeit wahrer Chriſten vor, da ſie bereit ſind, mit
dem Heylande in den Tod und das Grabzu gehen; aber darumb
muß allhier, ſterben, nicht heiſſen, getaufft werden. Das Bild
kan wohl vor den Corper geſetzt werden, aber nicht der Corper
an ſtatt des Bildes, zumahl bey den Umbſtanden umers
Texts, und in Betrachtung deſſen, was vorhergehet und folget.
Auch Ambrolſius hat es nicht getroffen, wenn er den geiſt
lichen Tod allhier ſuchet; als hatte, Paulus iagen wollen:
Wir muſſen der Sunde abſterben, unſere boſe Lufte todten, und
dem alten Menſchen keinen Bluts-Tropffen ubrig laſſen, wenn
wir das ſo koſtbare aeiſtliche Leben recht empfangen und genieſ—
ſen wollen. Auch hiervon redet der Knecht JEſu nicht, der
ſonſt dieſe Lehre an andern Orten gar herrlich vorgetragen hat.
Der beruhmte Lehrer Johannes Chryſoſtomus tritt etwas naher
zum Zweck, wenn er unter dem Worte, ſterben, alles Elend
und Gefahr dieſes Lebens verſtehet, mit welchem Paulus, wie
andere wahre Glaubigen, ſonderlich beleget war, daß er mit
Recht ſagen konnte: IJch iterbe taglich, 1. Cor. XV, 31.ich muß nebſt meinen RitGenoſſen ſo viel ausſtehen, io viel

Gefahrlichkeit uber mich ergehen iaſſen, als ob ich wurcklich ge
todtet wurde. Doch was brauchts der Umbſtanoe? Sterben
heißt hier, was es uberall heißt; nur daß es durch den Nah

men
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men Chriſti und durch den. Glauben geheiliget wird: Es hrißt,
biß in den Todt Chriſto getreu:ſeyn, denſelben umb der Wanhr
heit und GOttes Sache willen nicht ſcheuen, ja nach GOttes
Fugung, Chriſti Ehre und Lehre mit dem Tode beſtatigen.

Wie aber? ſo wird denn dieſer troſt-reiche Spruch nur
diejenige angehen, die als Martyrer ſterben? Und ſoll denn
niemand, der im Glauben an Chriſtum auff ſeinem Bettlein
oder Stroh aus dieſem Elend fahret, ſich deſſen zu getroſten
haben, daß er mit Chriſto ſterbe? Nein, Geliebteſte, denn ſie
gehoren alle zuſammen, gleich wie die Helden Davids, unter
welchen die drey, Jaſabeam, Eleaſar und Samma, 2. Sam.
XXIll. 17 23. die vornehmſten und rechte Furbilder JEſu
waren, denn ſie holten mit Lebens-Gefahr das Waner aus
dem Brunn zu Bethlehem, und brachten es blutig zu David—
keiner kam an die dreye, und doch waren die ubrige 27. auch
Helden Davids. Unter den Moraliſten hat man die Frage
gefuhret: Ob ein jedweder Chriſte dem Martyrer-Tode in re—
gula, (der ordentlichen Schuldigkeit nach) ſich unterwerffen
muſſe? Etliche haben die Sache ſo hoch treiben wollen, daß
ſie faſt an der Seeligkeit der ubrigen gezweifelt; Aber die
Verſtandigſten machen einen guten Unterſcheid inter Marty—
rium voti facti, unter der Gottgeheiligten Entſchluſſung,
auch im blutigem Tode an dem Glauben der Wahrheit feſt
zu halten, und der wurcklichen Ausfuhrung derſelben. Jene
iſt eine Schuldigkeit aller Kinder GOttes, ein Stuck von dem
rechtſchaffenen Weſen; Dieſe aber ſtehet in GOttes Hand und
Willen, ob er zur wurcklichen Probe es wolle kommen laſ—
ſen, oder mit unſrer Bereitwilliakeit zufrieben ſeyn. Bey
dem erſten ſind auch die zwo Erinnerungen zu thun, daß
erſtlich kein Chriſte ſchlechterdings ſchuldig ſey, zum Mar—
tyrer-Tode ſich zu verloben, und alſo denſelben zu ſuchen,

wie etliche die RedensArt, Martyr voto, verſtehen, und
Origenis Exempel dießfalls bekannt iſt: Denn Gelubde ha
ben ihre beſondere Reguln und ſtarcke Einſchranckungen:
Zuin andern, daß wir uns auch vermittelſt: eigener Kraffte

32 —umC Sonſten machen unſre Theologi guten Unterſchied inter martyrium corporale ſoi.
ritualt. wie Gerhardur, Laco de. vita æterna, n. 161. inten apertum ſfive tranſito-

rium occultum ſive. continuum, wie B. Meiſuerun Philoſ. Sobriæ, P. II. Sect. J.Cap.
I. qv. 11. aus S. cyprlano, inter eruentum incruentum, wie Hutterus, in Locis, p.
336. Von der Schuldigkeit, den Martyrer-Tod zu leiden, konnen nachgeleſen wer
den Thome Hurtadi Reſolutiones de Martvrio ſidei. Viel Papſtler machen den

S
MauarthrerTod zum ſicherſten Mittel der eeligkeit, welches alle andre, auch ſelbſt

die Buße, ablorbire.
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zum Martyrer-Tode nicht bereiten konnen. O wie ſchlecht
lieff es ab, als Petrus, den doch GOTd zum Felſen
Mann machen wolte, von ſich ſprach: Jch bin bereit, mit

JeES!u ins Gefangnuß, ja in den Tod zu gehen, Luc.
XXll, 33. Uberhaubt iſt es nothig, und einem jeden wahren
KLhriſten moalich, daß er ſich durch die Kraffte ſeiner Wieder
geburth entſchlieſſe, und darzu ſchicke, daß, wenn es GOtt uber
ihn verhangen ſolte, das Blut umb Chriſti willen zu vergieſſen,
er ſein Leben nicht lieben wolle biß in den Tod, ſondern vielmehr
haſſen, Joh. XIl, 25. ſofern es ihm an der zur Seeligkeit nothi
gen Treue hindern ſolte. Auch Schwerdt und Tod ſoll
uns nicht ſcheiden von der Liebe GOttes, die da iſt in
Chriſto JEſu unſerm HErrn, Kom. VIll. 35.38. 39.
Welche nun der Rath GOttes auserſehen und darzu beruffen
hat, daß ſie mit ihrem Tode GOtt beſonders ehren ſollen, die
bereitet er auch darzu mit geiſtlicher Tapfferkeit und ſonderbah—
rer Krafft aus der Hohe, zumahl wenn das boſe Stundlein
kommt, oder vielmehr die Stunde, da ſie den Lauff vollenden
ſollen.

Alle nun, die deraeſtalt gefaſſet und bereitet ſind, ſie mo—

gen in der That den Marthrer-Tod ausſtehen, oder ſonſt ihr
Leben glaubig endigen, die ſterben mit CHriſto. Sie hal
ten an dem, der das Haubt iſt, weil ſie leben, und leben alſo mit
ihm, ja Chriſtus lebet in ihnen; und im Sterben laſſen ſie ihn
nicht, ſondern hangen ſich durch den Glauben ſo feſt an ihn
und an ſeinen Creutzesod, daß ſie nichts von ihm trennen
kann. Es gewinnet allerdings das Anſehen, als hatten die
Worte, mit ChHriſto ſterben, mehr auff ſich, dann die ge
wohnliche RedensArt, in CHriſto ſterben. Dieſe zeiget
eiaentlich den Grund des Heyls an, und daß man ſich in die
Wunden und den Tod Khriſti lege, darauff allein traue und baue,
daß man in der letzten Stunde allein mit Chriſti Leiden und
Sterben fur GOtt beſtehen ſolle. Wo dieſer Grund wurcklich
ergriffen iſt, und behalten wird, da ſind die unumbganglich no—
thigen Stucke der HeylsOrdnung, nehmlich Buße und Beſſe
rung, gewißlich auch vorhanden, und muſſen alſo unter dem
Sterben in Chriſto mit verſtanden werden. Aber mit Chri—

ſto
C) Die Schuldigkeit zum MartyrerTod wollen etliche. aus den Worten Jok. XXl. is.

darthun, weil man mit einem ſolchen Tod GOtt im hochſten Gradu preißen konne;
Die Gradus aber machen keine meram obligationem.
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ſto ſterben, heißt, in der Ordnung des Heyls weiter und dahin
kommen, daß ein Kind GOttes immer beſſer in die Gemein—
ſchafft der Leiden Chriſti trete, mit JEſu alles wage und dulte,
ſeinen bittern Kelch gantz willig trincke, und ſolches biß in den
Tod heldenmuthig in allen kallen beweiſe. Der Knecht ChriES—

ſti nennet es, dem Tode JEſu ahnlich werden, und der
Aufferſtehung entgegen kommen, Phil.IIl, 1o. 11. Die—
ſes iſt eine Perle, welche nicht jedermann findet, oder recht kauf
fet; Paulus ſelbſt hatte ſie noch nicht ergriffen, da er an ſeine
Philipper und Theſſalonicher ſchrieb. Es ſoll ja fur allen Din
gen, Chriſti Nahme und Creutz, Chriſti Creutzes-Tod, als der
einige HeylsGrund, in unſers Hertzens Grunde funckeln, denn
darauff konnen wir allein frolich ſeyn und vertrauen; aber wir
ſollen auch je mehr und mehr der Heiligung nachjagen, dem
Lamme nachfolgen, wo es hingehet, und zu allen Proben, die
darzu konnten gebraucht werden, daß wir getreu biß in den Tod
erfunden werden, uns immer beſſer anſchicken. Es iſt ſchon ge—
nung Beruffs und Troſtes, daß JEſus das Haubt ſeiner Chri—
ſten iſt, mit welchem die Glieder zu ſterben ſich nicht entbrechen
konnen: Doch er iſt ferner der allerbeſte Freund, ja ſelbſt der
SeelenBrautigam, mit welchem ſeine wahren Freunde und
Freundinnen, ſonderlich aber eine biß in Tod geliebte Braut,
gerne ſterben werden. Bey den Alten haben die vÔον,
vie Freunde, welche ſich verlobten, wenn einer von ihnen ſter—
b en mußte, unweigerlich mit ihm in den Tod zu achen, ein un
gemeines Lob: M. Antonius und Cleopatra ſ loſſen deralei
chen Freundſchafft, und muchten in ihrer letzten Bedrangnuß ei
ne Anzahl beruhmter Romer in dieſes Bundnuß zu ziehen, aber
mit ichlechten Fortgang; Cleopatra ſeiſt ſtarb mehr aus ſtol
tzer Deſperation als aus beſtandiger Liebe. Hinaegen ruhmen
ſich die Jndianer, daß ihre Weiber ſich mit den Ehe-Mannern
verbrennen laſſen, und mit Freuden zu ſolchem Tode gehen;
Doch der Braminiſche Abergiaube iſt die aroßte Urſache hier—

von. Du aber, JEſum liebende Seele, die durch Pauli Wort
und Exempel ermuntert worden iſt, kanſt itzt im Glauben und
in der Wahrheit ſagen: annsd.ineun, wir ſterben mit: wir
ſterben unſerm HErrn, wir ſterben in ihm, wir ſterben auch mit
ihm. Der große Chriſten-Lehrer Gregorius von Nazianzo,
hat in ſolchem Sinn, alle Chriſten ermahnet: Schlüßlich,
laß dich gantz willig mit creutzigen, mit todten, mitbe
graben, auff daß du mit aufferſteheſt, mit verherrlichet

G wer
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werdeſt, und mit herrſcheſt, daß du GOLd ſchaueſt,
wie er dich ſchauet und kennet.

Dahin zielet eben der Geiſt GOttes in unſerm Teyt, die
ſen Zucker ſtreuet Paulus auff die bittern Salſen, wenn er fer
ner ſagt: So werden wir mit leben, d wir wer—
den allerdings auch mit Chriſto leben, oder das rechte und voll—
kommene Levben, ewige Freude und Herrlichkeit, davon uns in
dem geiſtlichen Leben nur ein Vorſchmack gegeben wird, genieſ

ſen. So werth iſt der Todt der Heiligen GOttes fur
ihm geachtet, Pſalm. CXVI. 15. daß er die Gabe des ewigen
Lebens daran bindet, nicht wie eine Wurckung an ihrer Urſach
hanget, ſondern, wie Dinge, ſo ordentlich zuaammen gehoren
und auff einander folgen. Dieſes zeigt das nachdruckliche w
welches Lutherus uberſetzet allch. Es ſoll nicht fehlen an ir
gend einem Wort der Gottlichen Verheiſſung, denn GOtt iſt
getreu, auch hier kan er ſich ſelbſt nicht laugnen, ſondern gibt de
nen, die mit Chriſto ſterben, ein Leben über alles Leben, ſo ge—
wiß und viel gewiſſer, als ſie mit Chriſto geſtorben ſind. Mit
Khriſto leben, heißt alles Jammers vollkommen befreyet ſeyn,
und alle Seeligkeit vollig genieſſen; Es iſt die Erfullung der
Worte, die JEſus geredet hat, als der wahrhafftige GOTT
und das ewige Leben: Jch lebe, und ihr ſolt auch leben,
Joh. XIV., 19.

Wendet Euch mit mir, Geliebteſte, zu dem andern Satz

Jauli, durch welchen ſein Blut, wie Abels Blut, das Wort
der Hoffnung und Gedult ſo wohl ausſpricht: Dulten wir
mit, ſagt er, ſo werden wir mit herrſchen. Hier ſtoßt
ſich die Vernunfft gleich anfangs daran, daß der Apoſtel das

Leiden dem Sterben nachſetzet, vor welchem es doch vorherge—

het, wie Egyptens Plagen vor dem Ausgang Jſraels. Mer
cket aber hier, Geliebteſte, eine liebliche Spuhr der Gottli
chen Gute und Lindigkeit. Paulus, welcher gleichſam die
Sahte auffs hochſte geſpannet, und das Sterben von den red
lichen Bekennern, die mit ChHriſto leben wollen, gefordert hat—
te, muß, ſo zu reden, allmahuch nachlaſſen, zum Zeichen, daß
GOtt wolle zufrieden ſeyn, wenn der Martyrer-Tod nicht er—

fol
Gregor. Nazianz. Orat. in Nativ. Chriſti: Tia, ousuα êöνν, uα οαν, aur

 vναν, nt a uναναν, vuido Lauch ĩc

e—
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folget, ſo wir nur in dem umb ſeines Nahmens willen auffge
legten Leiden, uns gedultig finden laſſen. Haubtſachlich wird

Zzztwar wiederumb das Leiden derjenigen allhier verſtanden, wel
che die Alten Confeſſores nenneten, die nehmlich umb der Gott
lichen Wahrheit willen an ihrem Leib, Ehr und Vermogen
viel ausgeſtanden, und dabey beſtandig geblieben, ingleichen der
Chriſtlichen Exulanten, die Hauß und Hoff umb des Wortes
GOttes willen verlaſſen haben, u. ſ. f. Dieſe erfahren wnder
lich, daß man durch viele Trubſale in das Reich GOt—

tes eingehen muße, Act. XIV, 22. Aber die andern Glau
bigen, welche ihr tagliches oder beſonderes Leiden, Kranck—
heit u. ſ. f. im Glauben durch die Krafft Chriſti gedultia und
mit Chriſtlicher Hoffnung tragen, gehoren auch hieher. Durch
den Glauben aelingt es ihnen, daß ſie mit Chriſto leiden, und

nicht als Miſſethater, oder als die Heyden, die keine Hoff—
nung haben. Bey ihnen iſt das durch Paulum anderweit
ausgeſprochene Wort GOttes lauter Wahrheit: Unſre Trub
ſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und
uber alle maße wichtige Herrlichkeit, 2. Cor. IV, 17

Paulus ſtehet auch hier oben an, wenn er ſagt: Dul—
ten wir mit: Jhm iſt ja ein volles Maaß der Leiden ein—
geſchenckt worden. Er hat ein ſonderliches Wort hiervon ge
ſchrieben, Coloſſ. J. 24. Jch erſtatte an meinem Fleiſch,
was noch mangelt an Trubſal in Chriſto, vor ſeinen
Leib, welcher iſt die Gemeinde. Die vrömiſchgeſinnten
mißbrauchen dieſe Stelle zum Dienſt ihrer ſo genannten Ge
nugthuungen, als hatte der Apoſtel ſagen wollen; Was Chri«
ſtus nicht gelitten hat vor ſeine Glaubigen, das leide ich, und
thue hiermit der Gottlichen Gerechtigkeit genung. Aber
muthwillig wollen dieſe Leute nicht ſehen, daß allhier gar
nicht von dem Leiden CKhriſti geredet, oder geſagt werde, als
fehle etwas an demſelben; ſondern die Rede iſt von dem Lei—
den der Gemeinde Chrimt, als ſeines geiſtlichen Leibes. Weil
derſelbe durch allerley Trubſal bewehret und lauter gemacht
werden ſoll, ſo treten treue Lehrer getroſt hervor, machen ih—
ren Zuhorern einen Muth, und laſſen deswegen das meiſte
uber ſich gehen, wenn die Gemeinde furchtiam, matt und zag
hafft iſt; Dergeſtalt erſtatten ſie an ihrem Leibe, was die Ge
meinde in Chriſto leiden ſollte, und werden auch in dieſem
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Stuck Furbilde der Heerde, 1. Petr. V, z. Wahrhafftig/,
Paulus hatte fur andern Lehrern erfahren muſſen, daß die Kin
der GOttes, und ſonderlich ihre Vorſteher, in der Welt Angſt
haben muſſen, jon. XVI, 33. Darumb ergibt er ſich in die
Schickung GOTTes, und ſagt mit allen Heiligen: wir
dulten.

Sie dulten aber mit, nehmlich mit Chriſto, welcher ſie auf—
nim̃t in die Gemeinſchafft ſeiner Leiden, undzuerſt hierinnen ſei
nem gemarterten Leibe ahnlich macht, daß ſie hernach ſeinem ver
klahrten Leibe mogen ahnlich werden. Als der froine Neſtor. Bi
ſchoff zu Perge in Pamphylia, zur Zeit des tyranniſchen Decii, we
gen ieines Chriſtenthums fur den heydniſchen Richter geführet
ward, ſprach er: Jch bin bißher mit meinem Chriſto gewe—
ſen, ich bin noch mit ihm, und werde mit ihm ſeyn, oder lei
den: (O Und als ihn der Prætor wegen dieſer Worte verur
theilte, daß er, wie Chriſtus unter Pontio Pilato, gecreutzigt
werden ſolte, bediente er ſich in ſeiner Ermahnung an das Voick
unſers Spruchs; Laßt uns mit Chriſto leiden, ſprach er, daß
wir auch mit ihm herrſchen. Von unſerm liebſten Heyland
bekennen wir billig: Er iſt der Spiegel der Gedult, und wir
ſollen Mit-Genoſſen der Gedult Chriſti werden, Apoc l.g.
Ey, ſo laßt uns doch vor dieſen hertlichen Leidens-Spiegel treten,
aber nicht als vergeßliche Horer: Laßt uns mit ihm aedultig
leiden. O du groſſer und ewig-gebenedeyeter CreutzTrager,
JEſu ChHriſte, du haſt den herben Schmertzens-Kelch biß auff
den Grund vor uns ausgetrunckan, warumb ſolten wir nicht.
die wenigen Tropfflein, welche uns zu prufen ubrig geblieben
ſind, nachkoſten? Kein rechtſchaffener Chriſte wird ſich
deſſen weigern: Wir dulten mit. Von den Æthiopiern
erzehlt Diodorus Siculus, daß, wenn ihr Konig am Leibe
Schaden gelidten, z. E. einen Fuß verlohren, die Vornehm
ſten ſich gutwillig eines Fuſſes beraubet hatten, und nicht beſ
ſer als ihr Haubt ſeyn wollen: Dergleichen ungereimtes Mit
Dulten fordert unſer Gnaden-Konig nicht von uns; ſondern,
was wir mit ihm leiden muſſen, das iſt alles zu unſerm Heyl
gemeinet und gerichtet. Ja, die Kinder der Gerechten machen
ſich einen Ruhm daraus, daß ſie mit Chriſto leiden, und Pau
lus gehet ihnen auch hierinnen vor: Es ſey ferne von mir

ruhT Cum Cbelſio meo eram, ſum, ero. Martyrologus, ad 26. Febr.
Libr. iN. Bibl. Eiſtor.
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ruhmen, ſpricht er, ohne allein von dem Creutze ChHriſti,
durch welchen mir die Weltgecreutziget iſt, und ich der

Wilt, Galvl. 14.
Gleichwie aber die Gedult das große Wort, wir dulten

mit, ſo wohl ausſprechen kan; alſo redet die Hoffnung Pauli,
des andern Abels, nicht weniger ſchon, lieblich und wohllautend,

wir werden mit herrſchen. νν wir werden
zugleich mit JEſu ein Konigliches Regiment fuhren, als die—
jenigen, die er zu ſeinem ewigen Reiche beruffen hat,
1. Theſſ. Il, 12. als ſolche, die er. in der Wiedergeburth zli
Konigen und Prieſtern gemacht hat, Apoc. V, 10. als
diejenigen, welche in der taglichen Erneurung trachten das
unbewegliche Reich zu empfangen, Ebr. XIl, 28. Wir
werden mit herrſchen, hier dem unſichtbaren Anfang nach und
im Glauben, dort im volligen Genuß und Schauen. Ob
wohl nicht alle, ſo umb des Zeugnuſſes und Wortes GOttes
willen getodtet worden, den außerlichen Vorzug derjenigen ge—
nuſſen können, welche mit Chriſto leben und regieren tau—
ſend Jahr, Apoc. XX, 4 ſo iſt doch ihrer aller ein Glaube
und ein Himmel, ſie herrſchen alle uber Sunde, Fleiſch und
Welt, weit beſſer und wahrhafftiger, als die Stoiſchen
Weiſen, die von ſich ſelbſt ſagten, quod ſolus ſapiens regnet:
Sie ſollen alle in den ewigen Friedens-Hauſern auff Thronen
ſitzen. Auch den ubrigen Glaubigen, ſo biß in den Tod ge—
treu geweſen, ſoll es nicht fehlen. Hier gilt der allgemeine
Glaubens-Brieff: Sind wir Kinder, ſo ſind wir auch
Erben, nehmlich GOttes Erben, und Mit-Erben
Chriſti, ſo wir anders mit leiden, auff daß wir auch
mit zur Herrlichkeit erhaben werden, Kom. Vlll, 17
Und ſolches redet die Hoffnung eines Chriſtlichen Abels, wenn
er auch in ſeinem Blute baden und ſterben iolte. Sie hat
rechte FalckenAugen, womit ſie in das verborgenſte, ja in das

Ewige blicket. Der Glaube ſcharffet ihr Geſicht, daß ſie mit
LuxAugen durch alles hindurch ſchauet, was dieſe Welt und
das eitele Fleiſch wie einen Vorhang vorziehet. Ach mein

H wer
H Dieſen Kern-Spruch hatte der Wohlſeel. Hr. 41. Hahn ſich ehedem zum Lei—
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werther Zuhorer, bete mit mir: HErr, offne uns die Au—
gen, laß uns ſehen, die Wunder an deinen Regierungs-We—
gen, da du die Deinigen durch den Koth zum Purpur, durch
Ketten und Foltern zum Throne fuhreſt. Jetzt ſehen wirs
noch nicht, aber auff dein Wort wollen wir dir nachfolgen.

Wer Ohren hat zu horen, der hore auch (IJ.) wie das
wohlredende Blut Abels ausſpricht ein ernſtliches Straff—

und Warnungs-Wort, voll Gottlichen Eyfers. Als
jener Zacharias den Martyrer-Todt leiden muſte, als er Ge—
dult und Hoffnung dabey erwieß, durffte doch ſein Eyfer des—
wegen nicht verſtummen: Er ſprach: Der HErr wirds
ſehen und ſuchen, 2. Chron. XXIV, 22. Unſer Abel, der ge
plagte Paulus, redet auch alſo: Verlaugnen wir ihn,
(JEſum, der uns zur Gemeinſchafft ſeines Leidens und ſeines
Throns beruffen hat) ſo wird er uns auch verlaugnen.
Er redet wahrhafftig wie ein Engel GOttes, mit groſſer Freu—
digkeit wider das gottloſe Weſen: Denn er ſahe manche
Schandflecken umb ſich, die den Chriſten-Nahmen zwar fuhrten,

aber nicht einmahl den Anfang machen wolten, das Creutz
mit Chriſto zu tragen, geſchweige, daß ſie hatten den Marty—
rer-Todt umb der erkannten Wahrheit willen ausſtehen ſollen.
Eine große Anzahl derer, die in den kunfftigen, ſonderlich in
den letzten, Zeiten abfallen, und hinter ſich gehen wurden, ſa—
he er vor ſich: Darumb will er ſeinen Timotheum und alle
Glaubige vor ſolcher ſchandlichen Geſellſchafft, vor ſolchen bo—
ſen Exempeln warnen, und thut deswegen ſeinen Mund ſo nach
drucklich auff: Er eyfert einmahl uber eine ſchreckliche Sun
de, verlaugnen wir JEſum, er drohet zum andern mit
einer ſchrecklichen Straffe, ſo wird er uns verläaugnen.

Wie aber, liebſter Paule, wareſtu denn auch ein Sunden
Genoß, und unter denen, die man in den Thoren der Gerech—
ten wegen des ſchandlichen Abfalls ſchelten mußte? daß du
dich hierein mengeſt, und ſageſt: Verlaugnen wir. Den—
cket nicht, meine Wertheiten, daß der Mann Gottes nach der
zierlichen Art weltlicher Redner alſo ſpreche, und ſich unter die
Sunder miſche, einige Gunſt bey ihnen zu gewinnen: Er
redet vielmehr ohne allen Prunct und Schmincke von gantzem.
Hertzen. Zwar giebt er ſich ſelbſt nicht ein ſo leichtſinniaes

Ge—

(5) Fer Communicationem Oratoriam, quam hie Grotius alii agnoſcunt.
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eines unſchuldiggetodteten Abels. z1
Gemuthe ſchuldig, welches bereit ſey, Chriſtum zu verlaugnen,
es bleibt dießfalls ein wahrhafftiger Unterſcheid unter dem, der
GOtt dienet, und der ihm nicht dienet; ſondern ſeine Schwach—
heit zeigt er hiermit an, ſich ſelbſt warnet er nebſt andern, und
will ſich vor ſeinem eigenen Geiſt huten, Mal. Il. 15.
weil die, ſo da ſtehen, wohl zuſchen ſollen, daß ſie nicht
fallen, 2. Cor. X, 12. Ach da aus dem Hertzen der Men—
ſchen insgemein Mord, Laſterung und dergleichen, hervor—
kommen, Matth. XV, 19. ſo iſt kein Zweiffel, daß auch die
Verlaugnung der Gottlichen Wahrheit aus dieſem tieffen
Pfuhl wie ein gifftiger Dunſt auffſteigen konne. Niemand
traue doch der Feſtigkeit ſeines Hertzens hier zuviel zu, niemand
baue auff ſeine gefaßte Reſolution, da wir alle an der Gna—
de GOttes alleine kleben, und auff ſeine Treue uns allein
grunden muſſen. Hat Pttrus, der furnehmſte unter den Apo—
ſteln, Chriſtum verlaugnet; wie bald konnte es kommen, will
der furſichtige Paulus ſagen, daß ich auch alſo ausgleitete,
und einen ſchmahlichen Fall thate! Kein Zweiffel iſt, daß alle
Apoſtel unſers HErrn die Regul werden gelernet und geliebet
haben, und nach derſelben einhergegangen ſeyn: Wer JE—

ſum bekennet vor den Menſchen, den will er wieder
bekennen vor ſeinem himmliſchen Vater; Aber der
große Petrus hat zur Zeit des Leidens JEſu cine große kxce-
ption gemacht, vor welcher jedermann zu zittern Urſach hat:
Er ward vermeßen, darum fiel er, und verlaugnete JEſum;
Paulus blieb in wahrer Demuth, und alſo ſtund er feſte. Ler
net, ihr Liebſten, von Petro die nothige Furchtſamkeit, von
Paulo die edle Behutſamkeit; ſtehet mit dem jungern Apoſtel
gebuckt und demuthig, daß ibr nicht mit dem alteſten fallen
mußet. Ach die menichliche Schwachheit gehet uns auff allen
Schritten nach, ja ne umbgiebt uns wie das Hembde, das
uns am nachſten iſt; je wichtiger die Sache, mit welcher wir
beſchafftiget ſind, ie leichter iſt das ausgleiten. Ach Menſch,
traue deinen Krafften nicht, ſondern warne dich ſelbſt, wenn
du andre vor dem Abfall und andern Sunden verwahren ſolſt.

Doch der treu-meinende Paulus tragt in dieſem Fall
billig groſſre Sorge vor andere, als vor ſich ſelber: Er
ſchlägt mit den Worten, verlaugnen wir, an die Bruſt al—
ler ſichern Menſchen, und will gleichſam ſagen: So wir

H2 Knech—
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Knechte CHriſti uns vor der Stunde der Verſuchung mit
Furcht und Zittern verwahren, wie ſolt ihr, deren Geſchaffte
meiſtens irrdiſch ſind, nicht bereit ſeyn, mit Glauben und hei—
ligem Wandel? Geſchicht dergleichen am grunen Holtze, was
will am durren werden? Sonderlich iſt dem treuen Wachte
bange vor diejenigen, die ſich ſchon auff das Sunden- und
Wolluſt-Bette gelegt haben, und der Sunde zu ihrem ſchand
lichen Dienſt gehorſam worden ſind; Ach ſie ſind Candidaten
der gantzlichen Verlaugnung und des Abfalls: Wenn die
Verſuchunas-Flammen nebſt der wohlverdienten Glut des
holliſchen Feuers an ſie ſchlagen werden, wenn die vielen Pla
gen, die der Gottloſe hat, ſchon hier angehen werden, was
vor Hoffnung iſt da, daß ſie in der Bekanntnuß der reinen
Lehre feſt ſtehen ſolten? So der Gerechte kaum erhalten
wird, wo will der Gottloſe und Sunder erſcheinen?
1. Petr. IV. 18. Einige Ausleger breiten den Verſtand der
Worte, verlaugnen wir, ſo weit aus, daß ſie vorgeben, es
wurden alle Sunden der Menſchen, auch derjenigen, die noch
nicht einmahl die Chriſtliche Religion angenommen hatten,
darunter verſtanden. (M Ob wir nun wohl von der eigentli—
chen Bedeutung des Wortes nicht abgehen, welches auch
die vorhergehenden und folgenden Worte erfordern; ſo wird
doch willig zugelaſſen, daß alle Sunden Stuffen ſeyn zu der
großen Verlaugnungs-Sunde: Darumb je naher die Gefahr
der Religions-Mengerey und des Verluſtes der Wahrheit her
an rucket, je mehr ſoll man vor allen Miſſethaten ſeine Seele
bewahren, und in heiliger Furcht GOttes wandeln, auff daß
nicht der letzte Betrug arger werde als der erſte.

Ach ſolcher Pauliniſche Eyfer, ſolches Apoſtoliſche Straff
Wort iſt beſonders nothig in der letzten groſſen Verſuchungs
Stunde, da nicht nur dem Romiſchen Pabſt mit ſeinem Hauf—
fen große Macht uber die Rechtglaubigen zugelaſſen wird,
ſondern auch die Indifferentiſtiſchen Verachter und Spotter
dem Zeuge GOttes uberall Hohn ſprechen. Chriſti Gemein
de, welche alſo zur Lincken und zur Rechten beſtritten wird, hat
nun die hochſte Urſache, alle Gottliche Warnungs-Worte wie—
der die Verlaugnung der Evangeliſchen Wahrheit, welche eine
offenbahre Verlaugnung Chriſti iſt, zu Hertzen zu neh

men.
So thut ſonderlich 7o. Coceejur, welcher zu allzuweitlaufftigen Auslegunget. gar zu

geneigt iſt.

J

/æv) Diejenigen, ſo mit dem Indifferentißno behafftet, oder demſelben geneigt ſind,

wol
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men. Der treue Heyland laßt demnach die Seinigen an der
Stirn und an der Hand durch Paulum und andre getreue
Knechte zeichnen, an jener durch das ihnen befohlene Glau—
bens-Bekanntnuß, welches ſie unverhohlen und ungeſcheuet
ablegen ſollen, an dieſer durch den von jederman erforder—
ten gottſeeligen Lebens-Wandel. Wer ſich vor dem Mahl—
Zeichen des Thieres huten will, der laße ſich in Zeiten von
JEſu zeichnen: Denn das Thier bezeichnet alle diejenigen,
ſo ihm nicht ernſtlich widerſtehen, an der rechten Hand,
oder an ihrer Stirne, Apoc. XlIll, 16. und alle dieſe muſß
ſen das Bild des Thieres hernach anbeten. Oerſchrecklicher
Fall! die Menſchen-Satzungen ſtehen auff ihrer Stirne, den

Grimm und die Wuth fuhren ſie auff ihrer rechten Hand.
Wohl aber denen, welche das Zeichen unſers einigen HErrn,
der uns erkaufft hat, das Mahl-Zeichen JEſu an der Stirn
und Hand, als das rechte Gegen-Mittel wieder jenen geiſt—
lichen Tod, willig annehmen, die hat er gewiß auch in ſeine
Hande gezeichnet, die bekennet er mit freudiger Stimme vor
ſeinem Vater.

J Diewollen nicht zulaſſen, daß man den Abtrit von der Evangeliſchen Kirche zum Pabſthum
eine Apoſtaſie nenne, und noch vielweniger geſtatten ſie, daß ſolcher eine Ver
laugnung Chriſti ſey. Aber wir konnen nicht wieder die Wahrheit, ſondern muſſen
einem ieden folgendes zu Gemuthe fuhren: 1. Wer zum-Pabſthum ubertrit, der
verlaugnet Chriſti hochſte Prærogativ, welche er keinem andern geben will, daß er nem
lich allein der Mittler im Neuen Teſtament ſey, und daß kein anderer Nahme den
Menſchen gegeben ſey, darinnen ſie ſollen ſelig werden, Act. IV, 12. und erklart ſich,
in und durch den Nahmen Mariæ, krunciſci, Antonii de Padua u. ſ. f. ſelig zu werden.
u. Er trit von dem Reiche Chriſti, das nicht von dieſer Welt iſt, Jo. XVIII, 36. zu ei
nem ſo genannten geiſtlichen Welt-Reich; denn davor gibt ſich die Romiſche Kirche
ſelbſt aus, und halt das vor eines der gewiſſeſten Kennzeichen der Kirche GOttes, daß
ſie große weltliche Gewalt und Ehre beſitze. nl. Er verlaugnet die hochſte Ehre des
VerſohnOpffers Chriſti, welche darinnen beſtehet, daß er mit einem Opffer alles vol
lendet hat, Jon. XIX, 30. Ebr. X. 14. und will durch das MeßOpffer ielig werden.
1V. Er ſetzet zu dem einigen Grund des Heyls, nemlich der Gerechtigkeit JEſu Chriſti,
die des Glaubens iſt, ſeine Wercke und derſelben eingebildetes Verdienſt: Verlaug
net ein Knecht nicht ſeinen Herrn, der in der allerwichtigſten Sache ſo gut als er, und
gar ſein Collega in ſeiner AmbtsVerrichtung ſeyn will? V. Er begibt ſich Zeit Lebens,
auch ſelbſt vor ſeiner letzten TodesStunde, des Kelchs, welchen ihm JEſus ſo treulich
zugedacht, und in ſeiner letzten Lebens-Nacht geſtifftet hat: Dieſe große Wohlthat
nicht achten, und den Berehl, Trincket alle daraus, Matth. XXVI. 27. ubertreten,
iſt gewiß eine Art der Verlaugnung. VI. Er begibt ſich des von Chriuo uns gege
benen, ja anbefohlenen Gebrauchs der Heil. Schrifft, und wider deſſen Befehl: For

ſchet in der Schrifft, Jon. VI, 33. ſiehet er die Biebel als gefahrlich an, und hutet
ſich vor ihr. VIl. Er verlaugnet die Regierungs-Art, die JEſus in ſeinem Reiche fuh
ren will, da er nemlich durch das Evanaeliſche Wort und deſſen Krafft herrſchen will:
Daran verzweiffeln die Papiſten, und ſuchen weltliche Mittel, ſonderlich verlaugnen
ſie Chriſti Weg und Intention, da er durch die Heil. Schrifft die GlaubensSachen
ausmachen will: Und iſt merckwurdig, daß ſo lang in den Concilis die auffgeſchla
gene Bivbel, als das richterliche Wort, iſt mitten in die Verſammlung gelegt und te—
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Die aber einem andern nacheylen, und in die ſchreckli—

che Sunde der Verlaugnung fallen wollen, denen verkundi—
get das wohlredende Blut unſers gerechten Abels eine ſchreck—

liche Straffe: JEſus wird ſie verlaugnen:. Der Grund
dieſer gerechten Drohung lieget in den Worten, die das Wort
des Lebens ſelbſt mit ſeinem Gottlichen Munde ausgeſpro—
chen hat: Wer mich verlaugnet fur den Menſchen, den
will ich auch verlaugnen für meinem himmliſchen Va—

ter, Matth. X. 33. Der Verſtand aber des Pauliniſchen
Satzes iſt dieſer: Die außerſte geiſtliche Straffe ſoll auff die
Verlaugnung der Gottlichen Wahrheit folgen, JEſus horet
auff, ſich ſolcher Sunder anzunehmen, er hort auff, vor ſie zu
bitten, er ubergiebt ſie dem Zorne GOttes und dem Satan:
Sie werden groß Hertzeleid haben, denn er will ihr
Tranck-Opffer mit ſeinem Blute nicht opffern, noch
ihren Nahmen in ſeinem Munde fuhren, piulm. XVLA.
Gewißlich, das Drohungs-Wort des Heiligen Geiſtes, Er
wird euch verlaugnen, iſt eines der harteſten und ſchrecklich—

ſten
jpectiret worden, ſo lange konnte das Pabſtthum nicht in die Hohe kummen; Als a
ber der Pabſt in den Concilus zu præſiciren anfing, ward die Bibel weggethan, und
alſo Chriſti gerader Scepter verlaugnet. VIiI. Er verlaugnet das von JEſu uns an
beſohlne Anruffen des himmliſchen Vaters, Joh. XVI, 26. 27. zu welchem wir ſelbſt
getroſt durch Chriſtum gehen, und nicht todte Furbitter brauchen, oder ſie gar vor nv—
thig halten ſollen. 1X. Er laſſet fahren, und verlaugnet in ſo weit, die herrlichſten
Wohlthaten, die JEſus erworben, und verwechſelt die Evangeliſche Freyheit mit
dem MenſchenJoche, das Anbeten im Geiſt und in der Wahrheit mit dem elenden
HeiligenDienſt, und ſo ferner. R. Er verlaugnet den liebreichen Sinn Chriſti, der
nicht wolte, daß die Seinigen des Verfolgungs-Geiſtes Kinder ſeyn ſollen, Luc. IX,
55. und nimmt einen blinden blutdurſtigen Religions-Eyffer an. XI. Er verlaug
net den Sieg Chriſti uber die Menſchen-Satzungen, wider welche er ſo ernſtlich ge
ſtritten, indem er dieſelbe, und ſonderlich das Judenzende Fleiſch-Verboth, als ein Kir
chenGeboth annimmt. Xul. Er verlaugnet Chriſti ernſtes Verboth, daß die Lehrer
nicht wie gewaltige Herren herrſchen ſollen, Luc. XXlII, 25. und unterwirfft ſich einer
Cleriſey, die gerade dem entgegen handelt. RllI. Er verlaugnet, daß JEſus der eintzi
ge Prieſter des Neuen Teſtaments ſey, und ſetzet ihm alle MeßPrieſter an die Seite.
XIV. Er verlaugnet, daß JEſus der eintzige Brautigam, das Haubt und der allgemei
ne Regent ſeiner Kirche ſey, und ſetzt den Papſt ihm an die Seite. XV. Er verlaug
net, daß JEſus, als der große Prophet, uns genugſam gelehret habe, und nimmt von
dem Papſt neue GlaubensArticul an. XVI., Er glaubet und bekennet nunmehr viel
Jrrthumer, durch welche die angefuhrten klaren Worte Chriſti offenbarlich verlaug
net werden, und ſonderlich der Spruch: Wenn ihr alles gethan habt, io ſprecht,
wir ſind unnutze Rnechte ggeweſen, Luc. XVII, 10o. Darum heiſt das Pabſtthum
in der Schrifft der große Abfall, 2. Theſſ. Ih 3. Siehe D. Nic. Hunnii Apoſtaſiam Ec-
eleſ. Rom. ingleichen was D. Hieron. Rromayerur, D. Gottfr. Wegner und D. Johann
Gunther von dieſer Materie abſonderlich geſchrieben haben Dieſe Vorſtellung iſt
umb der gegenwartigen Zeiten willen hochnothig, damit man die Suude des Abfalls
zum Pabſtthum lerne hochachten,
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ſten Worte, und ſolte uns die gantze Welt mit ihrem im Ar—
gen liegenden Weſen bitter machen. Der unſeelige und lei—
der ſo hauffige Abfall von der Evangeliſchen Religion kommt
gewiß daher, daß die Welt den meiſten Menſchen allzu ſuße
iſt. Ach treuer Heyland, das wiederfahre uns nimmermehr,
daß wir von dir ſolten verlaugnet werden; Vielmehr ſtelle du
uns doch die erſchrecklichen Gerichte, ſo uber die ergehen, wel—
che du verlaugneſt, recht lebendig vor, und mache uns

Fecht gallenbitter dieſe Welt,
Daß uns in dieſem ErdGetummel

Die Emigkeit werd vorgeſtellt.
Mein GOtt, ich bitt durch Chriſti Blut,

(Erkenne mich allzeit vor den Deinen)

Machs doch mit meinem Ende gut.
Jch ſage noch einmahl: Es iſt eines der ſchrecklichſten

Worte, Er wird uns verlaugnen; und es ſtehet mitten
inne zwiſchen den zweyen entſetzlichen Donner-Stimmen, wel—
che unſre Lehrer vor die harteſten in der Schrifft halten:
Der Ceuffel nimmt das Wort von den Hertzen der
Menſchen, Luc. VIll, 12. Dieſe Straffe gehet bey den Ab—
trunnigen vorher, che Chriſtus ſie verlaugnet: Und: Jch

habe euch noch nie erkannt, weichet alle von mir, ihr
Ubelthater: Gehet hin, ihr Verfluchten, in das ewige
Feuer, Matth. XXVI., 13. Das folget, wo nicht ernſtliche Bußt

darzwiſchen trit, gewißlich drauff. Nennten die Alten die
ſcharffſtten Todes-Urtheile Ausſpruche, die mit Blut geſchrie—
ben waren, ſo konnen wir von dieſem Gottlichen Droh-Wor—
te mit Recht ſagen, das Blut Pauli, und anderer Martyrer,
rede in demſelben, und beſchame nicht nur die Abtrunnigen,
ſondern verkundige ihnen auch ein ſchreckliches Gerichte; Und
demnach redet Abels Blut auch in dieſem Stucke wohl und
richtig: Denn es iſt recht fur GOtt.

Eines iſt ubrig, daß wir nemlich (III.) auch verneh-—
men, wie das wohlredende Blut eines unſchuldia-getodteten
Abels ausſpricht ein getroſtes Glaubens-Wort, voll
heiliger Zuverſicht: Und ſo mußte auch dieſe vortreffliche
Rede beſchloſſen werden, nemlich mit den Worten: Glau—

Jr— ben
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ben wir nicht, ſo bleibt er treu, er kan ſich ſelbſt nicht
laugnen. Doch wie? ſoll dieſes ein Glaubens-Wort ſeyn,
und ſelbſt ein getroſtes Glaubens-Wort? Da vielmehr das
Gegentheil geſagt zu werden ſcheinet: Denn es wird von de—
nen allhier geredet, die nicht glauben. Aber, Geliebteſte,
ſchauet auffs Ende, horet den Final-Tohn dieſes Liedes an:
GoOtt bleibt getreu, er kan ſich ſelbſt nicht lugnen. So kan
niemand ſprechen, als ein aetroſter Glaube: Dieſes iſt die
wahrhafftige Stimme der freudigen Zuverſicht. Martyrer
Blut muß auch alſo reden: Es gehet ja aus dem Glau—
ben in Glauben, Kom. J. 17. Die lebendige Zuverſicht
auff GOtt laßt es unter dem Stahl der Wutriche fließen;
von ſolcher Zuverſicht muß es auch reden. Darumb iſt dieſes
die eigentliche Meinung des theuren Apoſtels: Laßt uns doch
unverruckt und freudig im Glauben ſtehen und aushalten, das
iſt ſein Satz mitten in dem Gegenſatz, und denſelben beſtati—
get er mit zweyen Grunden; Unter welchen der erſte heißt,
GOtt iſt getreu, der andre, Er kan ſich ſelbſt nicht laugnen.

Den Satz und Gegenſatz ſpricht der Apoſtel gar ſonder
lich aus: Glauben wir nicht. Das ſcheinet einerley zu
ſeyn mit dem vorhergehenden, verlaugnen wir ihn; und
ſolches iſt die Meinung etlicher beruhmten Ausleger. Aber
der Knecht des HeErrn gehet allerdings in ſeinem Vortrag
weiter, und ſetzt zu dem vorhergehenden etwas neues hinzu. Er
will ſo viel ſagen: Man ſoll ſich nicht nur vor dem Abfall und
der offenbahren Verlaugnung huten, ſondern auch vor allen
Arten des Unglaubens, ſonderlich vor dem Mißtrauen und
der Kleinmuthigkeit derer, die an GOttes Macht, Gute oder
Treue verzagen. (*H Etliche Ausleger wollen das nicht—
glauben allein ziehen auff die Aufferſtehung der Toden,
welche zur Zeit Pauli von vielen Unalaubigen in Zweiffel ge—
zogen ward, wie der große Biſchoff zu Conſtantinopel Joh.
Chryſoſtomus urtheilet; oder auff die Gottliche Verheißung,
daß, ſo wir mit Chriſto dulteten, wir auch mit ihm herrſchen
ſolten, welches der Vernunfft bey den damahligen Verfol—
gungsZeiten zu glauben ſchwehr eingieng, wie der Venetia—

ner
Jn der bekannten Weimariſchen Bibel wird es alſo erklart: und dieſer Meinung iſt

auch Eſtiur.e Cacejus ſagt nicht unrecht, nicht glauben ſey weniger als verlaugnen, und Jo. Piſta-
ter uherſetzt dieſe, Worte in ſo weit gar wohl: i aiſfaimus.
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ner Patriarch Juſtiniamus dieſe Worte ausleget; Aber ſo karg und
genau mit dem Ausſpruch des Apoſtels Pauli umbzugehen, no
thiget uns nichts. Wir bleiben alſo bey dem allgemeinen Lauff
der Worte, und wißen, daß Paulus alles, was zum ſeeligma—
chenden Glauben gehoret, wie auch alles, was denſelben ver—
nichten kan, allhier verſtehe; wer auch nur in einem Theil
deſſelben abweichet von dem Worte, das gewiß iſt, der glaubet
nicht, oder kan doch auff ſolchem Glauben nicht beſtehen, ſon—
dern muß ſeine Zuflucht zu der Barmhertzigkeit GOttes neh—
men, und dieſelbige umb Beßerung ſeines Glaubens zufor
derſt anflehen.

Jndeßen bleibt der Unterſcheid unter denen, die verlaug—
nen, und die auff ſolche Art nicht glauben, und kan nicht ge—
laugnet werden: Jene ſind gewiß verlohren, wenn ſie nicht
durch die große Buße wieder umbkehren; Die Schrifft nennet
ſie auch Leute, die klein-glaubia und unbefeſtiget ſind. Dieſe
alle ſtehen zwar in Gefahr ihrer Seelen, doch ſo lange die
Boßheit nicht bey ihnen uberhand nimmt, und der vollige Un—
glaube ſich zeiget, hat GOtt große Gedult mit ihnen, er verlaug—
net ſie nicht, wie jene, ſondern wartet, biß ſie bußfertig ruffen:
Jch glaube, lieber HERR, hilff meinem Unglauben,
Marc. IX, 24. Dieſes zerſtoßene Rohr will er nicht zerbrechen, die
ſes glimende Tocht nicht ausloſchen. Glauben wir nicht, ſpricht
der Apoſtel, und zeylet ſich alſo gewiſſer maßen unter die, welche
einen mercklichen Mangel am Glauben haben: Denn er wußte,
daß er noch in der Welt ſey, er fuhlte ſeines Fleiſches Schwach
heit, und ſahe die vielfaltige Gelegenheit, womit die Welt dem
Glauben Abbruch thut, vor ſich. Jch bin nicht beſſer, wolte er
ſagen, denn meine Vater und Bruder, auch mir kan viel menſch—
liches wiederfahren, ob ich mir gleich lauter Gutes vorgeſetzt
habe. Aber dieſes iſt der Grund meiner Hoffnuna, daß ich
alauben werde durch die machtige Krafft der Starcke GOttes.
Jſt die Welt untreu, zu welcher ich nach meinem alten Men—
ſchen gehore, ſo bleibt GOtt getreu, und an ihn halte ich mich;
ein treuer Herr iſt wohl eines treuen Knechtes werth.

Solches entdeckt der erſte Gegenſatz in den klaren Worten,

ſo bleibt er getreu. Treue und Glaube gehoren allzeit zu—
ſammen. Darumb, weil ſich die Treue bey uns ſo ſtarck nicht
findet, daß ſie mit dem Glauben in einem Paare gehen kan,
ſo ergreifft dieſer, als welcher ſich an GOTCT ſelbſt machen
darff, die vollkommene Treue GOttes, halt ſich an dieſelbe, und

K kommt
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kommt mit ihr, als mit ſeinem beſten Gefahrten, wohl fort.
Dieſe Treue iſt der allerbeſte Grund, auff welchen wir bauen
und trauen konnen, wenn alles umb uns locker und baufallig
wird, wie ihn Paulus auch anderweit vorſtellet in den bekann—
ten groſſen Glaubens-Worten: Soll der Menſchen Un-
glaube GOttes Glauben auffheben? Das ſey ferne.
Es bleibe vielmehr alſo, daß GOtt ſey wahrhafftig,
und alle Menſchen falſch, Kom. lll.3. 4. An dieſer Gott—
lichen Treue beluſtigte ſich der Glaube des Apoſtels alſo, daß er

wie entzückt ausrieff: O ein treuer GOTT! 2.Cor.l,
18. Ergogotze dich hier, glaubige Seele, an den Troſtungen dei—

nes GOttes, ſchopffe aus dieſem Lebens-Quell, denn die Hi—
tze der gegenwartigen Anfechtungen erfordert ſolches. Siehe,

Gggdʒ iſt getreu in allen Stücken, im hochſtem Maaße, all—
zeit, uberall und unveranderlich, ohne alle Ausnahme. O was
vor einen reichen Schatz haſtu vor dir! Er iſt getreu in ſeinem

Weſen, bey ihm iſt keine Veranderung, Jac.. 17. Er
bleibet wie er iſt, PCcCIl. 28. Getreu iſt GOtt in ſeinem
Willen, er kan es nicht boſe meynen, ſondern getreu heißt, und

iſt der, welcher uns beruffen hat, und er thut es auch,
oder fuhret ſeinen gnadigen Vorſatz treulich aus, 1. Theſſ V, 24.
Getreu iſt er in ſeinen Wercken: Denn er wird mit Recht ge—
nennet der treue Schopffer in guten Wercken, dem man
ſeine Seele befehlen ſoll, 1. Pet. 19. der treue Erhalter,
der uns auch die Erndte jahrlich und treulich bewahret;
Sonderlich iſt er auch ein treuer Richter, fidiſſimus Juſtitiæ cu—
ſtos, welcher nicht nur alles Gute treulich belohnet, und keinen
Becher kaltes Waſſers unvergolten lant, ſondern auch, wenn
wir bußfertig vor ſeinen Richterſtuhl kommen, uns des treuen
Heylandes JESU Gerechtigkeit wahrhafftia zurechnet
und genieſſen laſſtt. Hingegen halt er auch treulich uber dem
Recht gegen alle Gottloſe, welchen er ſeine Richter-Treue zur
Warnung alſo vorſtellet: Das thuſtu, und ich ſchweige,
da meineſtu, untreuer Menſch, ich werde gleich ſeyn wie

du; aber ich will dich ſtraffen, und will dirs unter Au—
gen
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gen ſtellen, Plalm. L, 21. Sonderlich iſt er getreu in ſeinem
Wort und Verheiſſungen, als welche in ihm ſind Ja, und

ſind Amen in ihm, 2. Cor.l. 20.
Mit ſolcher Treue GOttes labet ſich die Sulamith, wie

mit guüldenen Aepffeln: ſie ſingt davon im Glauben:

GOtt iſt getreu,
Drumb will ich auff ihn bauen,
Und ſeiner Gute trauen.

Sie iſt daruber frolich in Hoffnung, und ruhmet:

Er hat mich in ſein Buch geſchrieben,
Mit lauterm Golde ſeiner Treu.

Darumb o ein theures werthes Wort: GOtt iſt getreu!
Davon redet Abels Blut ſehr koſtlich mit dem Manne GOt—

tes Moſe: GOLd iſt ein Felß, ſeine Wercke ſind un
ſtraſlich, denn alles, was er thut, das iſt recht. Treu

iſt GOTT, und iſt kein Boſes an ihm, gerecht und
fromm iſt er, Devt. XXXlIl. 4. Davon preiſet es auch buß

fertig mit Johanne: So wir unſre Sunde bekennen, ſo
iſt GOtt treu und gerecht, daß er uns die Sunde ver—
giebt, und reiniget uns von aller Untugend, 1. Joh.l.g.
Es ſoll billig alle Welt dieſe Stimme horen, welche durch aller
Marthrer Blut bekräfftiget wird: Wilſtu die wahre Treue

finden, ſo ſuche ſie bey den Dreyen, die im Himmel zeugen:

EDtt iſt getreu.Der andrr herrliche Gegenſatz iſt: Er kann ſich ſelbſt

nicht laugnen. Sich ſelbſt laugnen, heißt mehr als etwas
laugnen, das wahr iſt, und wahrhafftig geſchehen iſt, oder ſein
geaebenes Wort zuruck ziehen; Denn es will ſoviel ſagen:
GOttes allerbeſtes und wahrhafftigſtes Weſen erfordert es,

K2 daß9 Calvini Auslegung iſt zu ieichte, und zeigt wenig Ineologie: Chriſtus wird wohl blei
ben, wenn ihn gleich die Welt verlaugnet. Es iſt wahr, aber die Apoſtoliſchen Wor

te enthalten dieſes nicht in ſich.
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daß er ſonderlich in dem Wercke der Seeligmachung, nach ſei—
nen herrlichen Eigenſchafften, und ſonderlich nach ſeiner Wahr—
heit, Treue und Gute mit uns handle. Er iſt vollkommen gut,
und der untrugliche Grund alles Guten; Er kann auch nicht
anders ſich gegen die verhalten, die zu ihm ihre Zuflucht buß
fertig und glaubig nehmen. Jedoch wird das erſte allerdings
nie ausgeſchloſſen. Alle Menſchen ſind Lugner, und der Satan
iſt der Lügner vom Anfang; GOTCdD aber ſtehet in der Ge—
meinde, und ſpricht: Jch bin der HErr, der nicht lügen
kan, Malach. IIl,s. Alle GOttes Verheiſſungen ſind
in ſeinem Sohne Ja und Amen, 2. Cor. J 20. Alſo
hat man ſich aun ſeine Verheiſſung uber alles zu verlaſſen, ſin
temahl eher die Berge weichen, ja Himmel und Erden verge
hen muſſen, ehe ein Wort des HErrn fallen ſollte. Paulus
ſpricht dieſe allerſeeligſte Wahrheit, ohne welche keine Wahr—
heit oder Gewißheit ware, ohne welche kein Menſch ſeiner See—
ligkeit verſichert ſeyn kann, alſo aus, daß es ſcheinet, als wol—
le er GOtt eine Ohnmacht beylegen: Er kannnicht, er kann
ſich ſelbſt nicht laugnen. Jſt denn dem Allmachtigen etwas
unmoglich? Auguſtinus antwortet wohl; eben darumb ſeny
GOtt allmachtig, weil er nichts Boſes thun, weil er nicht ſter
ben, nicht ſundigen, nicht lugen kann. Und ſolches iſt keine
Ohnmacht, ſondern vielmehr die allervollkommenſte Macht:
weil GOttes Wahrheit, Treue und Gutheit nicht kan uber—
wunden werden, ſondern machtiger als alles iſt; darumb kan
er ſich ſelbſt nicht läugnen. (»H Der Grund deſſen iſt das gan—
tze Gottliche Weſen, ſonderlich aber GOttes Wahrheit, und
unveranderliche Beſtandigkeit. *Ein alter Seribentſagt davon gar wohl: Sicch ſelbſt lauanen, iſt von der
Wahrheit entfallen; GOtt aber iſt die Wahrheit ſelbſt, wenn
er alſo von der Wahrheit entfallen ſolte, mußte er von ihm
ſelbſt abweichen, welches unmualich iſt, und ſich ſelbſt wi—
derſpricht. (S**). Kurtz, der Ausſpruch der ewigen Wahr—
heit: Jch werde ſeyn, der ich bin, und der ich ſeyn werde,

Exod.
C5 Auguſtinua, Lib. J. de Symbolo, cap. i. Ideo Beus omnipotens, quia iſfta non poteſt.J

(xx) So ſchließt der ſeel. Cælorius in Bibl. Illuſtr. ad h.J. und anchelmus ſchreibet wohl:
Quoties dicitur Deus non poſſe, nulla negatur in eo poteſtas, ſed inſuperabilis fiqnifica-
tur potentia fortitudo. Lib. cur Deus homo, cap. XVII.

tæn) Athanaſius ziehet deswegen die letzten Worte unſers Tertes zuſammen und berufft

ſich auff das uuαανnSwr Scs, Orat. IIl. welches, wie C. -Lapide in h. l. nicht ubelur—
theilet, zwar fundamektaliter, aber nicht ſormaluter, den Sinn Pauli vorſtellet.

Fſeudo-Dionyſius, de div nomin. cap. 8. allwo er von unſerm Teft handelt.
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Exod. Ill. 14. findet hier ſein ſchones Apoſtoliſches Echo:
GOL27 kann ſich ſelbſt nicht laugnen.

Sehet hier, Geliebteſte, einen bewahrten feſten Grund, ein
rechtes eα, wider allen ſchadglichen Zweiffel. GOtt iſt in
keine Wege indifferent, oder der veranderlichen Lufft gleich,
die bald warm, bald wiederum kalt ſeyn kann: Sein gantzes
allervollkommenſtes Weſen zielet naturlich uberall und allezeit
auff lauter Gutes. Ferne ſey es von uns, daß wir dem zu un
ſern Zeiten erneuerten Jrrthum etlicher Welt-Weiſen beypflich
ten ſolten, welche die Independenz und Freyheit GOttes ſo
weit treiben, oder vielmehr mißbrauchen, daß ſie ihn gleich—
gultig machen, und endlich auff die Thorheit gerathen, wann
es ihm gefallen hatte, ſo wurde er Mord, Dicbſtahl und ande—
re Sunden zu lauter guten Wercken haben machen konnen.
Wahr iſt es, der allenthalben freye GOtt iſt an nichts, das
auſſer ihm iſt, gebunden; wohl aber an ſeine eigentliche und
weſentliche Heiligkeit und Gerechtigkeit, und nach derſelben
ward alles eingerichtet, da er beſchloß, etwas auſſer ſich her—
vorzubringen, und es wurcklich ſchaffte: Horet demnach,
ihr gelehrten Zweiffler, dieſes Wort GOttes, Er kann ſich
ſelbſt nicht laugnen, und glaubet doch einmahl dem Evangelio.

Erkenne auch, o Seele, aus dieſem feſten Apoſtoliſchen
Worte, daß es unſerm EOtt nicht einerley ſey, ob er einen
Menſchen ſeelig mache oder verdamme, und daß er alſo kein
abſolutes Decret von der Menſchen Heyl oder Unheyl mache.
Er kann ſich ſelbſt nicht laugnen; denn er will, als die voll—
kommenſte Gute, daß allen Menſchen geholffen werde. Er
beſchließt aber auch, als die vollkommenne Gerechtigkeit, daß
alle, die biß ans Ende ſeine Gnade von ſich ſtoſſen, verlohren
ſeyn ſollen. Hierauff grundet ſich eines theils die wahre Zu

4verſicht, andern theils die rechte, urcht fur dem, der Leib und
Seele verderben kann in die Holle. Denn auch alsdenn ver—
läugnet er ſich ſelbſt nicht, weil es recht bey GOLL iſt,
das Boſe, ſo wider eine ſolche unendliche Gute ſich beſtandig
ſetzet, mit Boſem zu vergelten, 2. Theſſ. L6. Aber wie hart
halt es, ehe dieſer Schluß zur Ausfuhrung kommet! Wenn

8 wir(5 Die Frage de juſto vel injuſto ante legem wird hier nicht zu erortern ſeyn: Sie
laßt ſich aber mit allen ihren Schwierigkeiten wohl heben durch die Lehre de volun—
tate Dei creutrice circumſtantiata, welche, ſofern ſie nicht anders als juſta ſancka
ſeyn kann, der Grund des boni de mali moralis wird, ja ſelbſt der voluntatis le-
xilatricis ſtrictius dictæ.
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wir auch nicht glauben, ſo iſt GOtt dennoch getreu, und kann
ſich ſelbſt nicht lugnen. Auguſtini Wort gehoret hieher, und
iſt voll Wahrheit: Deus non deſerit, niſi deſerentem: GOtt
verlaßt keinen, der ihn nicht, auff ſo manche empfangene Gu—
te zuvor, und zwar recht ſchandlich, verlaſſen hat. Alſobehalt
er gewiß allezeit recht, wenn er gerichtet wird.

Mercke endlich, ſchuüchterne Taube, welche au den Felslo—
chern ihre Zuflucht nehmen ſoll, du zaghafftes Chriſten-Hertz,
mercke, daß deine Schwachheit, wenn du der Boßheit entſageſt,
dich der Wohlthaten und des Gnaden-Bundes deines GOt—
tes nicht berauben ſolle. Weil GOtt, der ſanfftmuthige und
mitleidige GOtt, ſich ſelbſt nicht laugnen kann, ſo verlaſſe dich
auff ſeine Starcke, ſie wird dir in keiner Noth entſtehen; was
dir mangelt, findeſtu allhier, und zwar in der rechten Lebens—
Qoelle, in dem hochſtpreißlichen Uhrſprung alles Guten. Das
macht der ewige Sohn GOttes, unſer hochgelobter Mittler:
Chriſtus iſt nicht ſchwach unter uns, die wir uns zu ihm

halten. Und ober wohl gecreutzigt iſt in der Schwach-
heit, ſo lebt er doch in der Krafft GOttes: Und ob
wir auch ſchwach ſind in ihm, (unſer Glaube ſcheinet faſt
auffzuhoren) ſo leben wir doch mit ihm in der Krafft
GOttes unter euch, 2. Cor. xlll.a. Ach ewig zu ruhmen
de Gute! Uns, die wir nichts ſind, und ſelbſt in den Armen
der Gnade GOttes ſo leicht erkalten, will die ſelbſtandige Lie
be, die ſich nicht verlaugnen kann, wieder erwarmen: Uns
ſtrauchelnde, derer Fall ſo nahe iſt, will die Gottliche Krafft, die
ſich ſelbſt nicht läuanen kann, auffrichten und erhalten. Diß
iſts, wovon unſer GOtt w, decens, decorus, per eſſentiam ta-
lis, der ſeinem Weſen nach hochſtwohlanſtandige, der in allen
Stucken die vollkommenſte Gebuhr beobachtende GOTT ge
nennet wird.(*) Ein tugendhaffter Menſch, auff dem man
ſich Rechnung machen kann, daß er ſich allzeit wohlanſtandig
verhalten, und nichts ungebuhrliches thun werde, iſt nur ein

gerin
cO Dieſen Spruch hatte der wohlſeel. Herr M. Hahn vor einigen Jahren zu ſeinem Lei—

chenText erwehlet.
(9 Es mag dieſer Nahme GOttes eines von den erſten Saam Wortern der Hebrui

ſchen Sprache ſeyn, deſſen Anzeige das verbum radicale  giebt, welches bedeutet,
ſich wohlanſtandig und ſehr ruhmlich verhalten. Man ſehe Coccejum in Comm. in
Pſalin. LXIII. p. 255. ſq. und in Summa Theologiæ Cap. VIII. n. 16. ingleichen
Vogtii Dolicias Sacras, Dec. I. p. g3. ſq. und Leuidenii Philologum Hebræum, p. 321.
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jeringer Schatten von dieſem unbegreifflichen AAIl: und wir
chen und erfahren es insgemein erſt hernach,

Wenn er, wie ſichs gebuhret,
Mit wunderbarem Rath

Das Werck hinaus gefuhret,
Das uns gekrancket hat.

Ey ſo hat denn Paulus vollkommen recht; ſo ſoll denn das
wohlredende Blut eines unſchuldig- getodteten Abels dieſes
Glaubens-Woort voll heiliger Zuverſicht ausſprechen, ſo lan—
ge es heute heißt. Man vergeße nimmermehr dieſte aller—
theureſte Grund- Wahrheit: Denn der feſte Grund
GoOttes beſtehet, und hat dieſen Siegel: Der
HErr kennet die Seinen, 2. Tim. ll, 19.

Beſondere Fueignung.
Nd Jhr, Geliebteſte in dem HErrn, An—

dachtigte und Geheiligte, theils auch
ſchmertzlich- verwundete Zuhorer, habt
gehort, wie wohl die Rede des unſchul—
dig vergoßenen Blutes eines gerechten
Abels in den Worten Pauli laute: Die
Stimme der gedultigen Hoffnung, des
Gottlichen Eifets und der getroſten Zu—
verſicht habt ihr vernommen: Alles

dieſes iſt wahrhafftig, gerecht und lieblich, alles dieſes lau—
tet wohl, Phil. IV, 8. Ey ſo laßt uns doch demſelben noch
weiter nachdencken. Wir haben hierzu drey beſondere und
wichtige Veranlaßungen: Abels Blut widdert und reget ſich
wiederumb in mehr als einem zu unſrer Zeit ertodteten Be—
kenner der Evangeliſchen Wahrheit: Pauli erklahrter ſchoner
Spruch, den er mit ſeinem blutigen Tode bekrafftiget, und

welchen uns EOtt bey dieſer ſonderbaren Gelegenheit vor—
halten laßt, verdient es in allewege; und der liebe Zeuge
ZEſu, welchem wir heute die letzte Ehre erzeigen, unſer

wohlſeeliger Herr M. Hahn, Abels und Pauli getreuer
Nachfolger, ſolte ja mit dieſem ſeinem nachdrucklichen Zeug—

R nuß



nuß unter uns gehoret werden. Durch den Glauben hat
er alſo geredet, da er ſtarb, Hebr. XI. 22. Jch dulte,
ſprach Er gleichſam in ſeiner grauſamen Todes-Noth, mit
meinem hochgeliebteſten Heyland, ſo werde ich auch mit im
leben, ich ſterbe mit ihm, ſo werde ich auch mit ihm herr—
ſchen und zur Herrlichkeit erhaben werden: Jhr aber, liebſte
Zuhorer, wandelt alſo, wie ich euch gelehret habe, und wie
ihr mich habt zum Furbilde: Ach bekennet die Wahrheit und
verlaugnet nicht, ſonſt wird euch JEſus verlaugnen. Sehet
auff mich euern biß in den Tod getreuen Lehrer, meinen Glau—
ben hat der HErr mit ſeiner Krafft geſtarcket, er hat mich
treu gemacht in dem Ambt, darein er mich geſetzet hat: Jch
weiß und bin deßen gewiß, daß er ſich ſelbſt nicht laugnen
kann. Schet mich an, ich habe eine kleine Zeit Mu—
he und Arbrit (Noth und Todes-Angſt) gehabt, und ha—
be großen Troſt gefunden, Sir. Ll. 35.

Ach lieber GOttes-Mann, du biſt zwar gefallen, wie
man vor boſen Buben fallet, 2. Sam. lIl, 34. und als ein
gerechter Mann in deinem Hauſe erwurget worden, 2. Sam
IV, 11. aber unter rechtſchaffenen Leuten und wahren Chri—
ſten ſoll dein Gedachtnuß und Zeugnuß immer ſtehen, es ſoll

dieſe deine mit Prediger-Blut bezeichnete Ermahnung bey
uns gelten. Werthe Evangeliſche Kirche, liebſtes Dreßden,
ich weiß, Jhr werdet die Perſon unſers lieben Mit-Knechts
und Bruders umb der Sache willen, woruober er gelitten hat,

und mit derſelben beſtandig lieben und ehren, denn wir ver—
langen kein perſonliches Anhangen; Wer wolte auch nicht
den frommen Bekenner, welchen GOtt alſo zu Ehren geſetzet
hat, beſtandig werth halten? Setze ich ſeine im Leben er-
zeigte Stadt-kundige Ambts-Treue zu der letzten im Tode
bezeugten Treue, ſo lehret mich der Heilige Geiſt von ihm ſa—
gen, daß er wahrhafftig zwiefacher Ehre werth ſty, 1.
Timoth. V, 17 Es iſt kein Zweiffel, wenn die Romiſchge—
ſinnten einen im Ambte ſo getroſten, freudigen und willigen,
einen vor die Lehre und Kirche Chriſti auch bey Gefahrlichkei—
ten zugleich ſo eyfrigen, einen auch gegen die Nothleidenden
ſo gar bereitwilligen Mann unter ſich hatten, welchen derglei—
chen wiederfuhre, als an unſerm ertodteten Bruder geſchehen
iſt, ſie wurden ihm aun den groſten Brucken, in den Kirchen
und auff den Gaſſen, Statuen und Ehren-Saulen ſetzen, ja

ihn
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ihn zum Heiligen machen und Altare bauen. Dieſes, als ein
GOtt mißfalliger Menſchen--Dienſt, ſoll nimmermehr in un—
ſer Hertz kommen; aber laßet nur, o Jhr Horer der Gottli—
chen Rede, uns nicht in dem, was wir mit Recht thun konn—
ken, und theils zu thun ſchuldig ſind, faul erfunden und von
den Widrigen beſchamet werden. Jn der Nachbarſchafft
wird der beſchrieene Johannes Nepomucenus nur deswegen ſo

haoch ernoben, weil er dieſe Treue an dem Beicht-Ambt erwie—
ien, daß er lieber ſterben, und in der Mulda erſauffen, als ein
in der weichte ihm vertrautes Geheimnuß ſeinem Konige ent—
decken wollen. Gegen dieſe eintzige Sache konnen wir viele
und weit wichtigere ietzen, worinnen ſich unſer Zeuge Chriſti
feſt und treu erwieſen, und endlich druber ſein Blut vergoſſen
hat. Wird Franciſcus von Aſſiſi von denen, die dem Romi—
ſchen Stuhl anhangen, deswegen ſo hoch geprieſen, ja gar der
andre Welt-Heyland genennet, weil er ſich funff Stigmata
oder Wunden-Mahle an ſeinem Leibe ſoll erbeten haben; So
mißbilligen wir ſolche ungebuhrliche Erhohung von Hertzen.
Die wunderbahre und auch in Noth und Tod zu ehrende ugung
GOttes aber hat uns an dem bewahrten Diener Chriſti, wel—
chen wir zur Erden beſtattet haben, ein weit beſſeres Exempel
der Aehnlichkeit des Leidens und Sterbens Chriſti gegeben, ſo
viel es unter bloßen Menſchen ſeyn kann. Jener hat ſich durch
ſeine melancholiſche Complexion, wie auff viel andere ſeltſame
Dinge, alſo auch auff dieſe Einbildung bringen lanen: UnſerA

im HErrn entſchlaffener Freund und Diener Chriſti aber hatte
von GOtt ein freudiges lemperament empfangen, und iſt als
ein Gerechter in allen Nothen und Gefahrlichkeiten, biß ſelbſt
in den Tod, in welchem Er dem, den ſeine Seele liebet, ſo ahnlich
werden ſolte, getroſt geblieben. Hat der Satan durch das
MordKind, welches er gegen Jhn angehetzet, der Creutzigung
und des Todes Chriſti ſpotten wollen, indem er Jhm vorwerr—
fen laſfen, Er müſſe als ein guter Hirte vor ſeine Schaffe ſter—
ben, Wſus habe ſich willig in den Tod gegeben, und intonder
heit als er Jhm die Bande und Nagel vorlegen laſſen, mit der
Frage, ob nicht der Heyland mit dergleichen Banden und Na
geln beſtricket und angenagelt worden? ia, indem er Jhm end
tich burch den verruchten Miſſethater funff Haubt-Wunden bey
bringen laſſen; ſo muſte unſern in Chriſto innig geliebteſten

M Herrnc) Man ſehe, nebſt dem bekannten Buche Conformitatum Franciſti, die hochſtargerliche

zu Crembs in Oeſterreich A. 1717. gedruckte Predigt, raneiſtic, der neue Capu

aner-Jeſus.
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Herrn M. Hahnen auch ſolches, als einem der GOtt liebte,
zum beſten, und inſonderheit darzu dienen, daß Er dem Tode
Khriſti ahnlich würde, und dergeſtalt auch der glorreichen
Aufferſtehung naher und entgegen kame, mitten in der
Gemeinſchafft der Leiden Chrüiti, Phil. IIl. o. 1. Owie
herrlich wird Er an jenem Tage ſtehen unter den Martyrern
und nachſten Freunden unſers JEſu, welche ihr Leben nicht ge
liebet haben biß an den Tod, unter den getreuen Knechten, wel
che durch das blutige Opffer-Thor einaegangen ſind zu ihres
HErrn Freude. O Dulieber theurer Mann, nunmehr trium
phireſt Du unter den auserwehlten Gerechten, von welchen wir
ſingen:

Die mit PalmenKrantzen prangen,

Sind der Uberwinder Heer,
Die ihr Feyer-Kleid empfangen,

Durffen nichts erdulten mehr.

Jhr hochzeitlich Ehren-Kleid,
Jſt geſchenckte Gerechtigkeit,

Die uns ChHriſtus hat erworben,
Da er fur uns iſt geſtorben.

Mllgemeine nutzbare Apnwendung.

hr aber, geliebte Seelen, da euch GOtt durch ein
wohlredendes Blut, durch Abels, durch eures Leh
rers Blut alſo anreden laßt, ach horet, daß euch
GOtt wieder hore. Zeit iſt es, ja hohe Zeit, daß
wir auffwachen, die Stimme der Knechte GOttes,
durch welche er uns lana geruffen hat, beſſer zu

Hertzen zu nehmen, und den Ernſt GOttes, welcher nun im
mer ſtarcker ausbricht, uns endlich zur Buſſe reitzen laſſen, da
die Gute ſo undanckbar verachtet worden. Nicht nur eines
unſchuldig-ertodteten Abels, ſondern ſelbſt des allerunſchuldig
ſten JEſu Blut redet uns deswegen an. Abels Blut, ob es
gleich voll Gedult, Eyfers und getroſter Zuverſicht ſehr wohl
geredet hat, iſt doch eines bloſſen Menſchen Blut: Darum
bleibt es bey den EingangsWorten unſrer Predigt: JEſu

Blut
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Blut redet beſſer! JEſu Blut muß auch den beſten Nach
druck zur Beſſerung geben. Auch die zum hochſten begabte—
ſten Lehrer, auch die durch alle Proben gefuhrten Bekenner
muſſen zuſammenſtimmen: Wir halten uns nicht davor,
daß wir etwas wußten, ohne JEſum Chriſtum den
Geereutzigten, 1. Cor. II, 2. welche Worte unſer ſeel. Lehrer
ſo werth geachtet, daß Er in ſeinem Auffſatz begehret, man moch
te ſte fur andern bey ſeiner Leichen-Predigt mit brauchen. Ey
ſo mag denn JEſu Blut reden, ob die letzte im Argen liegende
und ſchlaffende Welt noch erwecket werden mochte; ja es ſoll
reden, das arme Haufflein, die kleine Heerde der Treuen im Lan
de, zu troſten und in der Krafft des HErrn zu ſtarcken. Wun
dert euch aber nicht, daß CHriſti Blut den Anfang zu reden
macht von dem letzten, nehmlich von dem Glauben und der in
ihm erfundenen Zuverſicht, und daß es hernach auff die eyfrige
Warnung zuletzt ein ſüſſes Hoffnungs-Wort ſpreche. Es iſt
dieſes die naturliche Ordnung, welche Paulus in unſerm Text
aus wichtigen Urſachen in dieſer verkehrten Welt gleichſam
hat umbkchren muſſen, und wenn wir JEſum aus Pauli Wor—
ten uns ferner lehren laſſen, ſo wird das erſte zu unſerm Troſte
das letzte werden.

Das Blut JeEſau redet erſtlich jedermann zur Lehre und
grundlichen Unterricht, zum andern dem großen und taglich zu—
nehmenden Hauffen der Verlaugner zum Schrecken, und drit
tens den treuen Bckennern zum Troſt und Heyl. Die Lehre
von der Gewißheit des Evangelii unter uns, der Unterricht von
der untrüglichen Wahrheit des Gottlichen Wortes, ſo unter
uns erſchallet, gehoret iedermann zu: Das iſt je gewißlich
wahr. Heierinnen beſtehet der feſte untrugliche Grund, auff
welchem unſer großes Glaubens-Gebaude ruhen ſoll; Hier
mercken wir zuforderſt, daß ſich GOtt ſelbſt nicht laugnen ron
ne, ſondern ſowohl in ſeinen aeoffenbahrten Glaubens-Wahr
heiten, als in denen darauff beruhenden Verheißungen treu
und feſt ſey: dahin zielte Paulus mit unſerm Text, als mit
einem rechten Pfeil des Heyls vom HErrn, und das gantze
zweyte Capitel des andern Brieffs an Timotheum iſt ein ſtar
cker Bogen GOttes, wovon man die Kinder Jſtael lehren
ſoll, 2. Sam. l. 18. auff welchem dieſer Pfeil abgedrucket
wird. Da ſoll die reine Lehre, welche Timotheus von Paulo

gehoret hatte, treuen Menſchen, die andere zu lehren
M2 tuch—
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tuchtig ſind, befohlen werden, v. 2. ſie ſollen ſich dar

uber als gute Streiter JEſu ChHriſti leiden, v. z. ſich
deswegen in andre Handel nicht flechten, v. 4. ſie ſol—
len deswegen die Glaubens-Puncte und derſelben allertheu—

erſten Gegenſtand, immer im Gedachtnuß behalten, nach

Pauli Evangelio, v. 8. und uber dieſem Evangelio
(umb deßelben willen) ſollen ſie leiden, v. o. ſie ſollen das

Wort der Wahrheit recht theilen, v. 15. und ein ſtar
cker Gegenſatz und Widerhalt ſeyn, gegen das loſe Ge—
ſchwatz, ſo umb ſich frißt, wie der Krebs, und etlicher
Leute Glauben verkehret, v. 16.17. 18. ſie ſollen des—

halben die Widerſpenſtigen ſtraffen, v. 26. Alles
dieſes wird darumb geſetzt, daß wir gewiß werden ſollen in
der empfahenen Evangeliſchen Lehre; über dieſelbe muſſen die
Lehrer halten und ſtreiten, dieſe ſollen die Zuhorer als ihre
GrundFeſte anſehen und annehmen. Dieſe hat dem ſuſſe—
ſten Heylande ſeyn Blut gekoſtet, und ſolches vergoßene Opf—
fer-Blut redet und zeuget auch nebſt dem Heiligen Geiſt davon,
daß dieſes Wort eine untrugliche Wahrheit ſey.

Wohl—

eV
/5) Hieraus folget, daß diejenigen irren, welche die mitten in dem gedachten Capitel

befindliche Worte, daß man nicht ſolle unb Worte zancken, r. 14. und daß ein
Knecht GOttes nicht zanckiſch ſeyn ſolle, v. 24. eigentlich und hauptſachlich er
klahren von den Excellen der Lehrer, die vor die geoffenbahrte Gottliche Lehre und der
ſelben Reinigkeit ſtreiten, da doch das erſte Wort denen geſagt iſt, welche den Lehrern
ſich widerſetzten, und das andre nicht von Glaubens-Sachen, jondern von ſolchen Din
gen redet, darinnen man ohne Schaden der Gottlichen Wahrheit gegen jedermann
freundlich ſeyn kann. Aopeuaxin, Acyouaxia- WortKriege, heiſſen nicht, wann
ein Lehrer mit Worten (wie es denn nicht anders ſeyn kann,) die Chriſtliche Lehre
vertheidiget und den Arrthum widerlegt; oder auch, wenn man gewiſſe Worte und
RedensArten, die nur Schaden in der Kirche anrichten, verwirfft, und vor diejenigen
Worte, ohne welche die yeilſame Lehre ſchwehrlich oder gar nicht in ihrer Reinigkeit
erhalten werden kann, ſtreitet; Sondern es heißt allhier WortStreit, ohne Grund
und Realitat, nur mit Worten, da nichts hinder iſt, ſich widerſetzen, wie zu Pauli
Zeiten die Heyden und Juden thaten, wenn ſie durch die Predigt des Evangelii ge
troffen wurden. Dabey es denn zuweilen freylich auch dahin kam, daß ſie uber ein

bloßes Wort, wie die Stoicker, mehr Streits machten, als nothig war, und allerhand
Fragen auffwurffen, die mit ſolchen WortKriegen verknupffet waren, wie Paulus!n.

Tim. VI, 4. deutlich zu erkennen giebt, und ſolche Fragen und WortKriege denen zu
ſchreibet, die anders lehren, und nicht bey. den heilſamen Worten bleiben, ve.z. De
nen Juden und Heyden ahmeten dießfalls die falſchen Apoſtel und erſten Jrrgeiſter,
die Chriſtliche Kirche zerrutteten, freylich auch nach; und per aceommodationem ſollen
ſich auch die rechtalaubigen Lehrer, welche vor die Religion und derſelben Neinigkeit

ſſtreiten, dieſes in ſo weit geſagt ſeyn laſſen, daß ſie nicht ohne Noth durch erregte odey

eyfrig
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Wohlan, Geliebteſte, Jhr habt erfahren unſre Lehren,
unſre Weiſe, unſre Meinung, unſern Glauben: Haltet ihn
aegen die Schrifften der Propheten und Apoſtel, es iſt die
Lehre Chriſti, in welcher jedermann bleiben muß, der ſein rech

ter Junger ſeyn will; die Lehre, die gewiß von GOtt iſt,
und in welcher wir geſtarcket werden ſollen; die Lehre, auff
welche wir acht haben, und alles, was ihr zuwider iſt, meiden
ſollen; die Lehre, von welcher uns geſagt iſt, daß, wer nicht
darinnen bleibt, der habe teinen GOtt, und man ſolle ihn
nicht in ſein Hauß nehmen, ja wann auch ein Engel vom Him—
mel ein anders Evangelium predigen wurde, ſo ſolle er vernucht
ſeyn: Dieſe Ausdruckungen ſind allerſeits Worte des lebendigen
GOttes, Worte, welche die Widerſprecher und Spotter richten
werden am jungſten Tage. Die Evangeliſche Lehre, die wir durch
GDttes Gnade fuhren, welche Noth halber (weil der Nah—
me Evangeliſch auch in großen und autoriſirten Mißverſtand
aerathen iſt,) oder zum nothigen Unterſcheid, die Evangeliſch—
Lutheriſche Lehre genennet wird, iſt das wahre Wort GOt—
tes, und der einige Weg zum Leben, woruber das Juda un—
ſers GOttes feſt halten ſoll, weil man dabey den rechten hei—
ligen Gottesdienſt findet. Hierzu ermahnet uns ſelbſt das
theure Blut JEſu, und zeuget auffs krafftigſte ſo wohl wider
alle ſchadliche Abweichungen, als wider die verderbliche Kalt—
ſinniakeit in Religions-Sachen.

Jene, ich meine die Abweichungen von dem Wege der
Wahrheit, ſind alſo beſchaffen, daß ſie theils die Treue GOt—
tes vernichten, als ob er ſich ſelbſt verlaugnete, theils das Blut
Khriſti, das doch uber alles gelten ſoll, gering machen. Jch
muß ſolches inſonderheit. ſagen von der Ruſtung der Waffen
träger des Romiſchen Pabſts, und derjenigen, die das falſche
Kirchen-Reich, ſo von dieſer Welt iſt, ſtutzen. Wo bleibt

N die
eyfrig getriebene Fragen und allzugenaues Beurtheilen der Worte und Redens-Arten,

oder auch durch Auffdringen derjenigen Worte, welche ſie vor nutzlich befinden, und
endlich durch ein weltformiges zanckiſches Verfahren wider die Gegner ſich
verwerfflich machen. Aber gantz ungegrundet iſt es daß Paulus hier eigentlich, ge
ſchweige denn vornehmlich, wider die Exceſſe, ſo bey der Vertheidigung der wahren Leh
re vorgehen, rede: welches Vorgeben nicht nur dem WarhterAmdt der treuen Leh—
rer einen hamiſchen Stoß giebt, ſondern auch den gronen Apoſtel in den Verdacht ſetzet,
als hatte er ſich in dieſem Capitul ſelbſt widerſprochen. Jch laugne nicht, daß auch
bey der ſo nothigen und ruhmlichen Vertheidigung der Wahrheit Excelſe vorgehen, be
klage und verunbillige dieſelben, hute mirh davor nach dem Vermogen, das GOtt giebt,
und beſſere an mir und andern; Aber ich erkenne auch grundlich und vollkommlich,
daß es unrecht ſey, die Fehler, die bey einer-guten Sache vorfallen, ſchlechterdings
wie die Boßheiten derer, ſo eine boſe Sache durchtreiben wollen, zu tractiren, ja daß
es uber die maßen boſe gethan ſeyv, wenn man dieſer ſchonet, und alle Invectiven,

durch Mißbrauch unſerer Apoſtoliſchen Worte, auff jene ausſchuttet.
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die Treue GOttes, der ſeine Ehre keinem andern geben will,
bey der religieuten Verehrung der Heiligen, des Pabſts und
der Bilder? Wo die Treue der ſo vielfältigen Gotilichen Zeug
nuße wider das Verdienſt der menſchlichen Wercke und von der
allein geltenden Glaubens-Gerechtigkeit, wenn jene durch ih—
re Wercke wollen gerecht und ſeelig werden? GOtt mußte ſich
ſelbſt verlaugnen, wenn er ſeinen Sohn in die Weltgeſendet hatte,
eine ſolche Religion anzurichten. Und dieſes eingebohrnen Soh—
nes GOttes allerheiligſtes Blut redet und klagt wider die Pab
ſtiſche Kirche, daß ſie es habe fahren laſſen, und in dem Heil. A—
bendmahl nach des Stiffters Willen aus dem Kelche nicht trin—
cken wolle, daß die Milch Maria und andre menſchliche Dinge
ihm gleich geſchatzet wurden, u. ſ.f. Solte nicht Chriſti, Abels
und Pauli Blut davon ernſtlich reden? Soolte nicht der Heili—
ge Geiſt die Welt um dieſes Unglaubens und Aberglaubens
willen ſtraffen? Als Pilatus das Blut der Galilaer mit ihrem
Opffer vermiſchete, ward ſolches billig vor ein großes Straff—
Verhangnuß GOttes gehalten, und daher geſchloſſen, daß es
durch große Sunden mußte verurſachet worden ſenn, Luc.
Xill.1. Ach mit Chriſti Blut und andern zur Reinigung der
Seclen und Erlangung der ewigen Seeligkeit gehorigen ho—
hen Dingen laßt es ſich wahrhafftig nicht ſchertzen, oder nach
Menſchen-Geduncken verfahren. Solche Sunden wider die
erſte Tafel begangen, ſolche Mißhandlungen wider das durchs
Evangelium ſo herrlich erleuchtete Geſetz, ziehen den großten
Zorn nach ſich, und erzwingen immer großere geiſtliche Straff
Gerichte.

Darumb, Jhr Liebſten, bleibet der geoffenbahrten Wahr
heit in allen Stucken und mit allem Fleiß, ja mit moglichſter
Genauheit gehorſam, machet auch nicht im geringſten Stucke
den Anfang, an derſelbigen untreu zu werden. Unter andern iſt
die Frucht des eingeriſſenen Jrrthums in, der Religion, Un—
barmhertzigkeit, wutender Grimm und Blut-Durſt, zum offen
bahren Zeugnuß uber die, ſo dem Evangelio nicht gehorſam

ſind: Sie ſtellen uns wie Ketzern nach,

Nach unſerm Bliut ſie trachten.
Odaß wir nicht in dieſen Tagen aus der betrubten Ertahrung

davon reden mußten! Wo jemaind Mariam und die Meſſe zu
JEſu, als das einige, nothigſte und vornehmſte, wodurch man
ſtelig werden will, ſetzet, da weichet der Geiſt der Wahrheit,

und
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und ein boſer Geiſt, der ſo unruhig macht, der den Saul wider
David reitzete, ihn mit mordlichem Gewehr anzufallen, nimmt
die Ober-Hand. Es muſſen alsdenn die Bothen der Wahrheit
zuforderſt herhalten, und ſolcher wuthenden Gemuther erſtes
Schlacht-Opffer ſeyn. Ein ſolches ſchreckliches Exempel er—
fuhr die Stadt Daventer im Jahr Chriſti 1599. Franc.
Schorikmann, ein beruffener Prediger, hatte am 22. Jan. ſeine
Predigt abgelegt, und der Romiſchen Kirche Jrrthumern, wie
er ſonſt pflegte, widerſprochen. Als er von der Cantzelkommt,
und in einem Kreutz-Gange hinter dem hohen Chor auff und
nieder gehet, eylet Heinrich Achterfeld, der bißhero eines Pab—
ſtiſchen Prieſters Haußgenoſſe geweſen, ihm nach, und ſticht
ihn von hinten zu mit einem zweyſchneidigen Meſſer zum Nacken
hinein, daß es zur Kehle wieder herausgangen; woruüber der
Verwundete todt zur Erden gefallen: Der Morder aber hat
hernach bekennet, daß er dieſe ſchreckliche That aus Eyffer vor
die Romiſch Catholiſche Religion verubet, und das Meſſer be
ſonders darzu machen laſſen. Ach liebes Dreßden, die Reihe
iſt leider! an dich kommen, daß du ein Schau-Platz ſolcher
Grauſamkeit wurdeſt: Ach laſſe dich doch umb des Blutes JE—
ſu willen ſolches im Glauben und in der Glaubens-Beſtandig—
keit nicht irren. Kuſſe die Ruthe GOttes mit Thranen, ſtille
deſſen wohlverdienten Zorn mit zuverſichtlicher Vorhaltung
der blutigen Wunden des Lammes, das vom Anfang erwur—
get iſt, zumahl wenn du ſieheſt, daß die Knechte und Manner
GOttes, die er zu dir geſendet hat, wie die Lammer vor dem
Wurger verſtummen, und zugleich mit ihrem Blute zeugen, ja
die Welt von der Wahrheit des Evangelii, daruber ſie leiden
und ſterben, uberzeugen muſſen.

Die Gewißheit der heilſamen Lehre, von welcher das
Blut JEſu am beſten redet, iſt nicht nur werth, daß ihr alle
Irrthumer weichen mußen, ſondern es ſoll auch die verderbliche
Kaltſinnigkeit ſich nicht dagegen aufflehnen: Dieſe iſt die Wur
tzel der Untreue, und tragt lauter Galle und Wermuth, ob
wohl die Welt ihre vermeintlich-ſüße Sodoms-Aepffel daher
holet. Jſt GOtt ſo treu, Jhr meine gewündſchte Bruder
und Schweſtern, daß er uns ein Wort, das gewiß iſt, und
unſre Seelen ulig machen kann, gegeben hat, ſo ware es wahr

hafftig der großte Undanck, wenn wir ſolches nur laulich und
obenhin aniehen, den Jrrthum faſt vor ſo gut halten, und
endlich eines mit dem andern vor Buchſtaben, Spreu, bloße

N 2 vorEd Siehe Acterani Niederlandiſche Geſchichte, Lab. J. p. 890, b.
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vorgeſchriebene Formulen, oder vaterliche Satzungen aus
geben wolten. Ach dahin verfallen die, ſo weder kalt
noch warm ſind: GOtt verhute umb Chriſti willen, daß
wir nicht anfangen daran zu zweiffeln, daß wir an der Evan
geliſch-Lutheriſchen Religion, (wie wir ſolches auch offentlich
in unſern Kirchen-Gebeten bekennen) die allein-ſeligmachen—
de Religion haben, und daß die, ſo ihr nicht beyſtimmen, einer
falſchen Religion zugethan ſehn. Ach er wende es in Gna—
den ab, daß niemand die von Lutheri Zeiten her unter uns
erhaltene Lehre und GOttes-Dienſte halte vor eine von der
Welt auffgerichtete Landes-Religion, welche die Hertzens-Re
ligion verdrunge, und an allerhand Unheil ſchuld habe.
Der uns dieſe Seele, und derſelben zu gute dieſen allerhei—
ligſten Glauben gegeben hat, bewahre umb ſeines Sohnes
willen vor ſolcher Verachtung deßen, was er uns gantz un—
wurdigen geſchencket hat; denn ſolche Verſchmahung ware
der offene Weg zum geiſtlichen Verderben, und wurden wir
die theure Beylage gantz gewiß dadurch verſchertzen, uber
welche wir doch leiden und ſterben ſollen, ohne welche man in
der That die Hertzens-Religion, oder, beßer zu reden, die im
Hertzen befindliche heilſame Zueignung der Religion, mit
ihren Fruchten nicht haben kann. GoOtt drohete zur Zeit des
Alten Teſtaments ſeinem Volck und Lande, das voll Erkannt
nuß des HErrn ſeyn ſolte, daß er, wofern ſie an der Abgot—
terey Theil nehmen, oder dieſelbe als etwas, ſo bey dem wah
ren Gottesdienſt ſtehen konnte, kaltſinnig anſehen würden,
boſe Thiere unter ſie ſenden wolle, welche freſſen und
zerreiſſen wurden, Levit. XXVI, 22. und wiederhohlte es
Ezech. V. 17. boſe wilde Thiere will ich unter cuch
ſenden. Er hat auch ſein Wort nachdrucklich gehalten an
den neuen Einwohnern ſeines lieben Landes zu Samaria,
welche den wahren Gottesdieſt mit der Abgotterey vereinig
ten, 2. Reg. XVII. 25. Ach der getreue GOtt laſſe unſre Sun
den nicht aiſo zunehmen, und ſchaffe, daß der betrubte Vorblick,
welchen wir an dem unſchuldigen Lehrer erlebet, den wohl recht

ein boſes Thier gemetzelt hat, nicht ein Vorbothe großern Un—
glückes ſey. Exr behute uns inſonderheit vor Samaritiſchen
Sunden und Straffen.

Wiſſet aber, Geliebteſte, daß, wenn Chriſti Blut von der
Gewißheit und Wichtigkeit der Evangeliſch-Lutheriſchen Reli—

giond Jch habe hierwider zum Schluß des 1723. Jahres zeugen muſſen, in den nothigen Re.

lexionen uber die Penices libres, p. 16. 17. &c.
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aion redet, ſo ſey es nicht der blutige Rock des ermordeten
Taſars, welchen Antonius mit einer auff lauter Rache zielen
den Rede dem Romiſchen Volcke furhielt: Wo haben je die
Knechte JEſu jemand zur blutdürſtigen Ahndung des Todes
ihres Meiſters und Heylands beweget, oder einigen Aufflauff
verurſacht? und haben ſie nicht vielmehr denſelben zu ſtillen
ſich treulich angelegen ſeyn laßen? Act. XXxl, 40. Ach, ge—
liebteſte Zuhorer, ach alle, die ihr GOttes Wort heute ho—
ret, rachet euch, oder auch eurer Lehrer Blut nicht ſelbſt: ſon—
dern gebet GOtt und der Obrigkeit Raum, folget uns nach,
da wir euch anweiſen, ein geruhiges und ſtilles Leben ohne
Aufflauff unter unſrer Obrigkeit zu fuhren. Hutet euch vor
aller Emporung, welche dem theuren Blute des gedultigen
GOttes-Lammes lauter Schande brachte. Bekennet aber,
betet zu GOtt, und ſtellet die Nothdurfft nachdrucklich vor:
dieſes alles gehoret Chriſten zu, darinnen will GOtt bey ih—
ter Schwachheit machtig ſeyn. Ach, Jhr Liebſten, nehmet
dieſes Zeugnuß an zu eurer unbeweglichen Befeſtigung im—
Glauben; Jhr ſeyd erloſet mit dem theuren Blute JE—
ſu, als eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes,
1. Petr. l. 19. und dieſes Blut wird euch rein von allen
euren Sunden machen, 1. Joh. J.7. Euch iſt JEſus Chri—
ſtus furgeſtellt zu einem Gnaden-Stuhl, durch den
Glauben in ſeinem Blute, Kom. lll. 25. Haltet euch
zu ihm im Wort und Sacramenten, umbarmet ihn mit le—
bendigem Glauben, folget ihm allzeit nach im heiligen Glau—
bens-Schinuck. Wer in ChHriſto gewiß wird, der hat die
Freudigkeit zum Eingang in das Heilige, durch das
Blut JEſit, Ebr. X, 19. Dieſes Blut zeichnet nicht nur
die Knechte GOttes und ihre Hutten zur kenntlichen Verſi—
cherung, es waſchet nicht nur von den Sunden zur heilſamen
Reinigung, ſondern es beſprenget uns auch taglich, ja ſo offt
wir es im Glauben anſchauen, zur Erneurung und freudigen
Erweckung.

Horet ferner, Jhr heiligen Kinder, wie das Blut JEſu,
welches allzeit beßer redet, denn Abels Blut, auch heute aus—

ſpricht ein ſchwehres Wort wider die Boßheit des Verläug—
nens, den Abtrunnigen zum Schrecken. Ach daß die Worte,
die der von ſo vielen Welt-Kindern bey ihrem Abfall von der
Gottlichen Wahrheit leider verlaugnete JEſus aus un—

O ſern
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ſerm Text horen laßt, verlaäugnet ihr, ſo wird er euch wieder
verlaugnen, ihre Gewißen alſo treffen mochten, daß ſie noch
in der Zeit der Gnade Buße thaten, damit der gerechte Rich—
ter nicht hinreiße, und kein Rettens ſey. Wenn die Alten eine
harte und donnernde Rede von einem erzurnten Manne ho—
reten, ſo hieße es: Lapides loqvitur, dieſer redet lauter Steine.
O es kann das Gottliche Blut Chriſti nichts als Steine mit
und gegen diejenigen reden, welche die Evangeliſche Lehre ver—
laſſen, oder ihr wider ihr eigenes Gewißen widerſprechen.
Horet die Stimme des Blutes JEſu an ſolche Leute: Jene,
die einem andern nacheilen, werden groß Hertzeleid
haben: Jch will ihres Tranck-Opffers mit dem Blu
te nicht opffern, noch ihren Nahmen in meinem Mun
de fuhren, Pſalm. XVI. 4. Ob ihr ſchon viel betet, hore
ich euch doch nicht, denn eure Hande ſind voll Bluts,
Jeſ. Lus. Wenn jemand das Geſetze Moſis bricht,
der muß ſterben ohne Barmhertzigkeit, durch zwern
oder drey Zeugen: Wie viel meinet ihr argere Straf—
ie wird der verdienen, der den Sohn GOttes mit
Fuſſen tritt, und das Blut des Teſtaments unrein ach
tet, durch welches er geheiliget iſt, und den Geiſt der
Gnaden ſchmahet? Hebr. X. 28. 29. Es iſt demnach der
Lehrer Schuldigkeit, daß ſie gegen den Abtritt von der Evan—
geliſchen Religion, als gegen eine wahre Blutſchuld und
verdammliche Sunde mit Paulo jederzeit eifern, und hier—
durch die ſchuldige Treue an GOtt und der Kirche Chriſti,
an ihrem Ambte, an den Seelen der Menſchen, auch an ih
ren eigenen Seelen beweiſen. Denn ſonſt wurde LChriſti ver—
laugnetes Blut wider ſie ſchreyen: Weil ſich Demas ab
gewendet hat von dem richtigen Weae, und du haſt ihn
nicht gewarnet, ſo wird er umb ſeiner Sunde willen
ſterben muſſen, aber ſtin Blut will ich (du kaltſinni—
ger Seelen-Wachter) von deiner Hand fordern, Ezech.

ill. 20. (5
Dau

(Es iſt deßwegen allhier, nebſt den offentlichen und Privat-Warnungen, denen, ſo zum
Pavſtuhm abfallen wollen, zu ihrer volligen Uberzeugung folgende Vorſtellung wegen des
hieſigen Predig-Ambts bißher zugeſendet worden:

Weil
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Du aber, Geliebte Heerde unſers JEſu, argere dich nicht,

wenn du ſieheſt, daß deren immer mehr werden, die dem Evan—
gelio den Rucken zukehren, und daß die Straße nach Rom
immer breiter werde. Wie? ſollen wir nicht an dem Blute
CHriſti, und an dem Zeugnuß ſeiner treuen Bekenner genung
haben? Heißt dieſer Weg ſchmahl, ſo führt er gleichwohl zum
Himmel. Derncke nicht, daß jenes ein Zeichen der gerechten
Sache oder eines Gottlichen Seegens vor den ſchadlichen
Stuhl ſey: Die erſten Chriſten erfuhren es anders. We—
nige Jahr zuvor, ehe Jeruſalem und die verdorbene Judiſche

O 2 Kir—EGJeil do. . durch alle angewendete Muhe nicht dahin zu bringen geweſen, daß er, nach Er—

KAWforderung der Kirchen-Ordnung, ſeines TauffBunds und offtmahls in der Beichte gethanen
Zuſage. GOttes heiliges Wort zu Hertzen nahme, auch nicht einmahl zu mir, ſeinem bißherigen orventlichen Paſtore, kommen, und aus GOttes Wort Ermahnung anrehmen will, und gleichwohl auff

dem hochſtgefahrlichen Wege iſt, unſere Evanaeliſche Gemeine zu verlaſſen; So wiu ich ihn im
Nahmen des Dreyeinigen GOttes, vor defſen ſtrengen Gericht er gewiß wird erſcheinen maſ—

ſen, folgendes ſchrifftlich vorgeſtellet haben:
1. Daß er, nach der allgemeinen Gewohnheit der Romiſchen Kirche, ſeinen bißherigen Glauben

oflentlich wird verſchwehren muſſen, und alsdenn wird er zugleich verſchwehren muſſen, daß
Cyriſtus allein ſein Mittler bey GOtt ſep, daß er allein auf ſein Verdienſt gerecht und ſeelig
werden wolle, daß er daſſelbe ergreiffen durffe und wolle, daß ihn daſſelbe fur GOttes Ge
richt eigentlich zugerechnet werden ſolle, daß ihn zuſtehe, die Heil. Schrifft au leſen, daß er im
Gl ube ſeinr Seeligkeit konne gewiß ſeyn, und ein Vertrauen darauff haben durffe, und

ann Jdaß GOtt umb Chriſti willen ihm ſeine Sunde vergebe. Das heißt ſo viel, er muß den Weg
ium Himmel, und alſo auch den Himmel ſelbſt verſchwehren. Sec. Decreta Tridentina.

2. Daß er alsdenn dem Pabſt zu Rom vollkommenen Geporſam ſchwehren muß, und alſo die
beſte Freyheit, damit ihn JEſus Chriſtus befrepet, muß fahren laſſen, und ein Gewiſſens—
Gelave der Menſchen werden; daß, wenn hernach der Pabſt ihm etwas gebietet, ſo wider das

 Gezwiſſen iſt, er nothwendig ſundigen muß, er thue es, oder thue es nicht: welches ja ſur
GOtt der elendeſte Stand der Seelen iit, den ſte in dieſem Leben' haben kan.

3. Daß er alle Satzungen der Romiſchen Kirche mit gleicher Andacht, wie die Heil. Schrifft, an
nehmen, und alle ihre Gebrauche vor heilig haleen mun. Und alſo muß er wider GOttes

Wort glauben, daß die boſe Lunt keine Sunde ſey, daß der Menſch ſich zu ſeiner Rechtferti—
aung ſelbſt vorbereiten konne, daß er in der Rechtfertigung mitwurcke, daß das Brod im H.
Ubendmayl gar kein Brodt mehr ſey, daß ein Feg-Feuer ſoy, daß man die verſtorbenen Heili-
gen anruffen, und die Bilder verebran ſolle, daß die Eve einem gautzen Stand der Kirche ſolle
verbothen werden, 2e. welches alles Satzungen der Romiſchen Kirche ſind.

4. Daß er inſouderheit wider Chriſti Einſetzung des Kelchs, in welchem uns Chriſtus ſein Blut
zu trincken verordnet hat, ingleichen des frepen Bibel-Leſens ſich begeben muſſe.

5. Daß, wenn er ſich kunfftig zu dey Romiſchen Kirche halten wird, welcher in der Offenbab
rung Johannis das Weve verkundiget worden, weil ſie ſich zur Herrſcherin und Meiſterin
aller Kirchen auffgeworffen hat, ſo muſſe er nun auch ſolches Wehe frepwillig uber ſich neh
men, und den Zorn GOttes mutbwillig auf ſich laden.ð. Dan er nicht nur die Evangeliſche Lehre, die er aus GOttes Wort gelernet hat, werde als eine
cchandliche Ketzerey abſchwehren, ſondern hingegen mit einem Epd ſich zu der irrigen kehre ver

bind n muſſenAnih i fff woo er ſich nicht warnen lat und buſtfertig unbkehret, was JEſus
n m wrd eintre en, 1ns ſph  w chhverlaugnet fur den Menſchen den will ich wieder verlaugnen fur

au ge proc en. er tmmeinem himmliſchen Vater. Das wird ihm biermit, als ein Wort des HErrn ſeines GOttes
geſagt, und ſoll ihm am jungſten Tage fur Chriſti Richterſtuhl wieder vorgehalten werden.

Das Verlaugnen wird hier und oben p 32 33 nicht in der allerhochſten Bedeutung ge
nommen, als ob es ſo viel hieſſe, als formlich laugnen, daß  JEſus der Heyland der Welt
und GOttes Sohn ſev, ſondern Aenincatu graduali, grauu inferiori, wie eine geringere
Sind d qhauch in der dhat eine Beleidigung GOttes iſt. Man fehe die Epiſtel Ju

in e d Ed Tim z 8 S6s iſt a ch dieſes alles im geringſten nicht geſchrieben wor

ſus gezielet; Sondern die Gefahr dieſer letzteren „eiten nothiget un Lehrern ſolche
WarnungsWoorrte ab, fonderlich umb des rohen Hauffens willen.

da v. 4. un 2. 21 uden, iemand zu erbittern und zu beſchwehren, am allerwenigſten wird auff beſondere Ca-
s
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Kirche zu Boden geſturtzet war, als es mit der Ausbreitung
des Chriſtenthums zu ſtocken anfing, da Petrus, Paulus und
andere große Lehrer durch den Martyrer-Tod dahin gerißen
wurden, verhing GOtt, daß etliche hohe Haupter, als der
Adiabeniſche Konig Izates, und deßen Mutter Helena, Aziz
der Konig zu Emeſſa, und Polemo der Konig in Cilicien

ſich beſchneiden ließen und Jüden wurden. Was halff es
aber der zu ihrem Sturtz-Fall eylenden Synagoger GOTT
ſeh Danck, der uns gegen dieſe Verſuchung zum Uberfluß auch
menſchlich troſtet; wie ich dann zu deßen Preiß nicht ver—
ſchweigen kann, daß bald nach dem traurigen Fall unſers ſeel.
Herrn M. Hahns ſich verſchiedene Perſonen freywillig ge
meldet, und umb Unterricht und Auffnehmung in unſre Kir—
che gebeten haben, welche bekennen, daß dieſes Trauer-Bild
ſie bewegt habe, reiffer nachzudencken, und ihre Seclen zu ret—

ten. GOtt ſetze noch mehr hinzu, und gebe zufodrderſt redli—
che und treue Hertzen, wehre hingegen dem Abfall mit ſeiner
ſtarcken Hand.

Khriſti Blut redet drittens zum allerbeſten vor die treuen
Bekenner, ihnen zum Troſt und Ergvickung. Sie ſind es,
die ja mit Chriſti Blut wie andre Chriſten gewaſchen worden,
aber ſich nicht wieder beſudelt haben auff den Wegen dieſer
Libertiniſchen Welt: Vielmehr beſprengen ſie ſich und ihren fe—
ſten Glauben, und ihre im Glauben gethane Wercke taglich mit
dem Blute JEſu; wie die heilige Stifftungs-Hüutte und alles
Levitiſche Gerath des Heiligthums offters mit dem Blute der
Opffer mußte beſprenget werden. Jhnen ſpricht alſo das theu

dre JEſus-Blut den Troſt zu, ſie vernchert der allerliebſte Blut—
Brautigam: Jhr dultet mit mir, ſo ſollt ihr auch mit mir herr
ſchen: ihr ſterbet mit mir, ſo ſollt ihr auch mit leben.

Meine gewundſchte Bruder und Schweſtern, da uns die—
ſe allertheureſte Verheiſſungen gegeben ſind, ſo laßt uns in
keiner Trubſaal, in keiner Fahrlichkeit verzagen, ſondern dem
unendlich-treuen GOtt auch die letzte Treue erweiſen, die, Er
ſelbſt ſo herrlich kronen will. Ach kampffet den guten
Kampffdes Glaubens, ergreiffet das ewige Leben, 1. Tim.
IV. 12. Von den alten Æthiopiern iſt auffgeſchrieben, daß ſie

Zur Beweiſung beſonderer Treue an ihren Konigen, wenn die-

ſ 5elbe durch den Krieg oder einen Zufall umb das eben kommen,
fich ſelbſt deſſen willig beraubet hatten: Dergleichen auch von

den
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den Soldurus der alten Gallier gemeldet wird. Allein mit
Khriſto leiden, ja mit ihm willig ſterben, iſt die Eigenſchafft der
Unterthanen unſers Gnaden-Koniges, es ſtehet oben an unter
den Dingen, die denen, ſo GOtt lieben, zum beſten dienen. Den—
cke nicht, Menſch, daß du den geringſten Verluſt davon haben wer
deſt, wenn du um CHriſti willen leideſt und ſtirbſt: Des liebſten
Heylandes Blut itt dir gut dafür, und ſein Mund verſichert dich

und alleMenſchen, daß, wer ſein Leben erhalten und unaus—
ſprechlich mehr gewinnnen Will, der ſoll es um ſeinet und umb
des Evangelii willen verlieren, wer es aber erhalten
und im Leiden und Sterben ſich ausnehmen will, der werde
es verlieren, Matth.XVI. 25. Joh. Xll, 15.

Fliehet demnach das Leiden nicht, Meine Liebſten, Jhr
mochtet ionſt von Chriſto fliehen, und ehe ihr es vermeinet, gar
loß geriſſen werden. Es iſt ein Zeichen eines ſehr ſchlechten
Khriſten, wenn ihm vor der Probe aller Rechtſchaffenen gar zu
bange iſt: Haben wir denn nicht alle bey ſolchem Leiden und
Sterben, nebſt dem Zeugnuß der Wahrheit und unſers recht—
ſchaffenen Weſens, unausſprechlich mehr zu hoffen? Jſt es
nicht eine Schuldigkeit, zu welcher uns dieBeruffung in Chri—
ſto JEſu fordert? Jn der Welt habt ihr Angſt, ſagte der
treue Heyland zu ſeinen Tungern, ehe er ſein Blut am Kreutz
vergoß, John. XVl, 33. Nunmehr, da er ſeines eigenen Lebens

nicht geſchonet hat, ſoll.er uns vielleicht verſichern, daß alle
Anaſt und Leiden umb ſeines Nahmens willen in der Welt
auffhoren werden? zumahl in dieſer letzten im Argen gantz
verſinckenden Welt? Wie ſolte ich Svatling es beßer haben,
als die koſtbaren Erſtlinge meines JEſu? Sein Wort aber
ſoll mir der beſte Troſt ſeyn: Seyd getroſt, ich habe die
Welt uberwunden. Solchen getroſten Muth bewundern
wir billig in den ſthwachen Werckzeugen, und verzagen demnach
nicht in unſrer Schwachheit. Als in den erſten Reformations
Zeiten der CardinalSeaton gegen die, ſo in Schottland des Pabſts
Joche entfliehen wolten, wuthete, wurde unter andern ein Bur
ger, auff eines Mouchs Anſtifften, vor das Halß-Gericht ge
geſchleppet, und zum Galgen verdammet:; deſſen Eheweib ward
mit ihrem ſänaenden Kinde auch dahin getrieben, und ange—
kiagt, daß ſie ſolte geſagt haben, die Mutter JEſu ſey nicht beſ

vP ſer Aur. Scultetus iber 2. Tim. II. cup. IlI. aus Diedori Siculi Bibl. Lib. IIl. Tunntu-

Toacα οο re aαον.
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ſer denn ein ander Weib. Ob ſie nun wohl ungezwungen be—
kennete, daß Maria fur allen Weibern von GOtt gebenedeyet
worden, und nur darauff beſtund, daß ſie nicht unſre Seelig
macherin oder Mittlerin bey GOtt ſey, ſo ward ſie doch zun
Tode verdammt; die Henckers-Buben riſſen ihr das Kind von
der Bruſt, banden ihr die Hande auff den Rucken, und fuhrten
ſie mit ihrem Ehe-Mann und andern zum Galgen. Die geang—
ſtigſte Frau ward ſo getroſt im Glauben, daß ſie ihres Kindes,
und, ſo zu ſagen, der gantzen Welt vergaß, ihren Ehe-Gatten
troſtete, und freudig auff die Leiter ſtieg, bittende, man mochte
ſie neben ihren Mann hengen, von welchem, ſonderlich aber von
Eſu, ſie im Tode nicht geſchieden ſeyn wolte. Die Gerichts—Diener aber xiſſen ſie weg, und kundigten ihr an, daß ſie zum

Waſſer mußte, und daſelbſt ertrancket werden ſolte. Sie wen
dete ſich alſo ſehnlich zu ihrem Ehe-Mann, und ſprach: Behu—
te dich GOtt, lieber Mann; verachte doch miit einem groß—
muthiaen Hertzen dieſen ſchmahlichen Tod, weil ChHriſtus ſei—
nem Vater gehorſam worden iſt biß zum Tode, ja zum Tode
am Creutz; Wir muſſen ja gleichtormig werden dem Bildnuß
des Sohnes GOttes, und es iſt ein theures werthes Wort,
io wir mit ihm dulten, ſo werden wir auch mit ihm
herrſchen: Jch zweifle nicht, wir wollen in kurtzen beh dem
HeErrn Chriſto ſeyn. So ſtarb ſie recht getroſt und ruhm—
lich.() Mein Kind, wenn die Noth an dich kommen wird, ſo
mache es nicht anders: Gedencke an den, welcher alle Noth
vor dich erdultet hat, und ſage:“

Jclch dancke dir von Hertzen,
O ZEſu, liebſter Freund,

Vbaor deine Todes-Schmertzen,
Da dur ſo gut gemeint.

ſch hilff, daß ich mich halte
Zu dir und deiner Treu,

Und, wenn ich einſt erkalte,
Jn dir mein Ende ſeh.

Mein Wundſch iſt zwar zu dem HErrn, und ich flehe vor euch,
werthe Dreßdner, daß GOtt euch und die Eurigen biß ans En

de Auix. An.fas iber den 38. Pſalm, und L. Rabur imn Narturer-Buth, J.ibr, V. cap. a3.
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wolle: Aber dieſes darff ich nicht verſchweigen, daß euch CHri
ſti Blut in dem vergoſſenen Blut eures Lehrers, und in deſſen
jetzt erklarten Leichen-Text krafftig ermuntern und die Niederge—
ſchlagenen zugleich troſten wolle. Auch mitten in dieſem uber
uns verhangten Zorn iſt GOtt gutig geweſen, und hat nicht nur
dieſe treue Stadt vor fernern Blut-Vergieſſen bewahret, ſon
dern auch eines frommen MitKnechts Blut gleichſam zum
Zeichen der Verſchonung gemacht: Wenin ich das Blut
ſehen werde, ſpricht er zu uns übrigen, ſo ſoll der Wurg—
Engel furubergehen, und ich will den Verderber nicht
in eure Hauſer kommen laſſen, Exod. XIl, 23. Es iſt eines
Kirchen-Dieners Hauß alſo gezeichnet worden, daß ſich kein
Kirch-Kind ausnehmen, oder vor dem Tode zu ſehr furchten
ſolte: Bezeichnet aber insgeſammt eure Thuren mit Chriſti
Blut: Es wird nicht nur ferneres Ungluck abwenden, ſon
dern zuforderſt euch mit Gottlicher Krafft ausruſten, die auff
alle Falle ſieghafft macht: Es wird vor euch und in euch beſ—
ſer reden als Abels Blut.

Ob nun wohl Khriſti Blut unausſprechlich beſſer redet, als
Abels Blut, ſo andre ich doch meinen erſten Vortrag nicht, daß
auch das unſchuldig vergoſſene Blut Abels wohl rede. Ja, der
Abel unſrer Stadt und dieſer Zeit ſoll ietzt auch einen guten
Schluß an dieſer aus ſehr betrubten und beklemmten Hertzen
faſt heraus gepreßten Predigt machen, damit es auch hier heiſ
ſe: Ende gut, alles gut. Es war der Wohlſeelige ein geubter,
beliebter und nachdrucklicher Prediger, ein in der Schrint mäch
tiger Apollo, ein rechtermuntrer Hahn und Wachter, denen freu
dige Stimme iedermann hatte erwecken ſollen. Düurch den
uns vorgehaltenen LeichenText redet Er nun zum letzten mahl,
und zeuget erſtlich von JEſu, ſeinem und unſerm hochgelobten
HErrn und Heyland, mit rechter Glaubens-Freudigteit: Jch
weiß, an wen ich glaube, und bin gewiß, daß er mir meine Bey
lage bewahren wird biß an jenen Eag. Davon haben die Blut-
Strohme des Wohlſteligen geredet, die man, o erbarmlicher An
blick! auff und unter der Treppe ſriner Pfarr-Wohnung ſahe.
Alle Tropffen haben des lieben Mannes Symbolum, HErr JE—
ſu Hilff! und ſeinen letzten Seuffzer, (es war ja eben dieier)
gleichſam ausgeſprochen und beeuget. Hat der Ertz-Boſe—
wicht, welchen der holliſche Morber regierte, den Vorſatz gehabt,
den treuen Bekenner durch Einjaaung der Topdes-Furcht zu einer
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60 Das wohlredende Blut
Art der Verlaugnung zu bringen, ſo redet ſein Glaube deſto ſtar
cker gegen ſolches Sataniſche Zumuthen:

Schweig, arger Feind,
Dort ſitzt mein Freund,

Mein Fleiſch und Blut, hoch in dem Himmel oben.
Waos du gefallt,

Das hat der Held
Aus Jacobs Stamm zu groſſer Ehr erhoben.

Als der liebe ſeclige Mann mit Stephano rieff: HErr JEſu,
nimm meinen Geiſt auff, da ſahe Er auch im Glauben JEſum
zur Rechten GOttes ſitzen, und bezeugte mit ſeinen letzten
Bluts-Tropffen alle aepredigte Wahrheiten, als hatte Er ae
ſagt: HErr, du biſtGOtt, und deine Worte muſen
Wahrypeit ſeyn.

Das Blut unſers wohlſeeligen Bruders redet zum andern
recht, und bedrohet den Barrabam, welcher es io unmenſchlich

vergonen hat. Ach es muß wohl zudeſſen hochitverdienter ErAa 2

ſchreckung (GOtt gebe auch zur bußfertigen Erweichung!) ihm

zuruffen: Was haſtu gethan? Sicehe, die Stimme des
Blutes Abels ſchreyet zu GOtt von der Erde, Cen. v,
10. Die Zeit der ſechſten Poſaune iſt nun vorhanden, und es

weveerden Leute ſeyn, die nicht Buſſe thun vor ihre Morde,
Apoc. IX. 21. ſondern meinen, ſie haben GOTd einen Dienſt
daran gethan. Gott ſteure dieſem letzten großen Zorn des
Satans, und laſſe uns vor dergleichen Boßheit und blutdurſti—
gen Thaten durch ſeiner Engel Schutz bewayhret werden. Er
raſſe dieſes unſchuldige Blut Buße! Buße! Buße! ruffen in
den Hertzen aller, die ſich (ach iſt es glaublich?) uber dieſen er—
barmlichen Fall gefreuet, und leider! offentlich geſagt haben:
Was ſey es dann mehr? das gantze Land ſey ſolcher Pfaffen
voll; oder die wohl gar gelaſtert haben: Es ſey gar recht, oaß

J ein falſcher Prophet hingerichtet ſen. Wie denn (ach mein
GOtt, dir ſey es mit veinen Hertzens-Thranen geklaget!) ſol—
cher Religions- und PrieſterSpotter immer meor werden, zu
welchen nch der Kanatiſche Hauffe ſchlaget. O ihr Haubt—
Sunder im Volck, o ihr in verkehrten Sinn hinaegebene Flad
dergeiſter, wider euch wird allezeit, und ſonderlich am Jungſten

Tage, das Blut dieſes redlichen und eyffrigen Dieners GOt

tes



eines unſchuldiggetodteten Abels. ö1
tes ſchreyen: es wird euch, wenn eure wohlverdiente Straf—
ſe einbricht, unauffhorlich zuruffen: Unſchuld wird die
Frommen leiten, aber Boßheit wird die Vrrachter
verſtohren, Prov. Xl, 3. Der Richter iſt vor der Thüre,
welcher ſo nachdrucklich gewarnet hat: Wer meine Bothen ver
achtet, der verachtet mich, ihr Blut wird uber ihn und ſeine
Kinder kommen. Jhr eben, ach ihr muthwilligen Verachter,
ſeyd durch die auff den Gaffen gefuhrte irreligieuſe Reden ſchuld
daran, daß der gleichſam durch einen Donnerſchlag außer ſich
aebrachte Hauffe zum Tumult erreget worden. Ach horet!
Ach bekehret.euch.

Unſers lieben Lehrers. Blut redet drittens wohl und lieb
reich zu dem beſturtzten und gantz niedergeſchlagenen  Dreßden:

Vale amiea Urbs: Es gehe dir wohl, du liebe Stadt: Sol
ches war des wohlſeeligen Mannes täglicher Hertzens-Wundſch,
Er wundſchte allzeit dieſem Jeruſalem Gutes, und ſuchte red—
lich der Stadt Beſtes, in welcher Er wohnen und lehren mußte.
War es nicht ſeine Vater-Stadt, ſo iſt Er doch als ein red—
licher treuer Sachſe jederzeit geſinnet geweſen, alſo hat er auch
in allen Stucken gehandelt; bey uns hat Er alle Lebens-Kraff
te, alle ſein Vermogen zugeſetzt, das ſoll dieſe Stadt nimmer—
mehr vergeßen Fur dem Throne GOttes wird ſein Blut al—
ſo reden: HeErr, rechne dem geliebten Dreßden nicht zu Un
ſchuldig Biut, Jon.l. ra. Die Hande der Evangeliſchen
Einwohner dieſerStadt hahen dieſes Blut nicht vergoßen:
Sey gnadig deinem Volck, das du erlöſet haſt, und le—
ge nicht unichuldiges Blut auff daßelbe, Devtr. Xxl.7
8. Ach laße ſie unter ihrer Obrigkeit ein geruhiges und ſtil
les Leben fuhren in aller Gottſeeligkeit und Erbarkeit. Ha—
bet Danck alle, die ihr euch uber dieſen ungemeinen Trauer—
Fall hertzlich betrubet, und die gerechten Thranen mit den eu—
rigen vergeſellſchafftet habt: Die ihr weinet mit den Wei—
nenden, ſollet auch reichlich getroſtet werden: Seinen See—
gen hat euch der zu ſeines HErrn Freude nunmehr eingegan—
aene Knecht Chriſti gelaßen, der: bleibe auch uber Dreßden

b Eiß ans ude der Tage. Allen lieben Wohlthätern und
Freunden ſeinetwrarn hertzlichen Dandk vffentlich abzuſtatten,

vat mir der Wohlfteligebeh ſtinem letzten todtlichen Lager be—v

ſonders einacbunden? Der  HErr vergelte ihnen alles nach
dem Reichthui ſelner gutigen Zuſage, Matth. X. 42. Er ge—

ta. Q be



62 Das wohlredende Blut
be ihnen Barmhertzigkeit, gleichwie ſie den Wohlſeeligen offt
erqvicket haben, 2. Tim. J. 16. Er ſey ihr Schild und groſ—
ſer Lohn. Ach liebe Dreßdner, hattet Jhr den Mann, deßen
Blut ietzt ſo wohl redet, in den letzten Jahren ſeines Predigt
Ambts fleißiger gehoret, hatttt Jhr deßen wohlgemeinten
Erinnerungen mehr ſtatt gegeben, ich glaube, GOtt hatte
Jhn noch unter uns gelaſſen. Doch GOtt ſey Danck, auch
ſein in des HErrn Nahmen vorgetragenes Wort wird nicht
umbſonſt geſprochen, oder auff die Erde gefallen ſeyn: Er iſt
gleichwohl, wie es ſich nunmehr zeigt, mehr geliebet worden,
als Er ſelbſt und. andre Wohlgeſinnte meinten. Ach ſo laſſe
denn der GOtt, dem Er treulich gedienet hat, den Nutzen
ſeines geführten Ambtes bey dieſer werthen Stadt kunfftig
groß ſeyn.

Jhr wiſſet, Geliebteſte, daß unſer Wohlſeeliger ſonderlich
in funff Stücken eyffrig geweſen, und dieſelbe in ſeinen Pre—
digten und Diſcurſen fur andern getrieben. Er forderte (1.)
daß jedermann in der Wiſſenſchafft Gottlicher Dinge, die bey
den mehreſten ſehr gering iſt, zunehmen, und vornehmlich den
theuren Grund unſerer Seeligkeit beßer verſtehen lernen ſol—
le. Hierzu fuhrte Er ſeine Beicht-Kinder mit ungemeinem
Fleiße an, und ermahnte Eltern und Herrſchafften unermudet,
vor den Unterricht der Jhrigen im Chriſtenthum emſiger zu ſor
gen. Sein Ambts-Fleiß war (2.) dahin gerichtet, daß Er
die Ubung der wahren Buße jedermann mochte anpreiſen, und

ſo zu reden angewohnen: Wie manchen Jahr-Gana hat Er
bdahin eingerichtet! und faſt keine Predigt hat Er vor ey gehen

laßen, in welcher Er nicht als ein andrer Johannes nachdruck—
lich geruffen hatte: Thut Buße. Jhr wiſſet, daß der liebe
GOttes Mann (3.) das Wohlthun an den Armen mit groſ—
ſer Treue und Fleiß bey aller Gelegenheit geſuchet und gefor—
dert habe. Seine großte Freude war, wenn in dieſen und
andern Stucken etwas Gutes konnte geſtifftet werden; wie
Er denn zu der loblichen Auffrichtung der Armen-Schulen
in dieſer Stadt und Vorſtadten alles moglichſte beygetragen,
alle Hande untergelegt, alle Steine, ſo zu reden, beweget hat:
Der HErr thue auch davor wohl dem Hauſe dieſes ſeines ge
treuen Knechts. Den rechtmaßigen und wohlgegrundeten Re
ligions-Eyfer hat Er (4.) wider alles Indifferentiſtiſche und
Fanatiſche Weſen als eine unentbehrliche Chriſten-Pflicht fleiſ
ſig gefordert, und nichts geſpahret, was darzu dienen konnte,
daß die Verirreten wiedergebracht, und die Verfuhrten aus

dem



dem Verderben herumb acholet wurden. Er hat (5.) vor J
unſre Chriſtliche Kirchen-Ordnung, und derſelben beßere Be—
obachtung, gar offt in dem HErrn geeyffert, und deswegen
hat Er inſonderheit vielmahls, auch zuweilen in gantzen Pre—
digten, inſtandigſt angehalten und ermahnet, daß man doch die
LChriſtlichen Leichen-Conducte und Leichen-Predigten nicht ſol
le abkommen laſſen; welches ein betrubtes Vorſpiel iſt, daß
andre Stucke des richtigen wahren Gottesdienſtes ſolchem von
den erſten Chriſten herruhrenden Stucke nachfolgen, und zur
Schande des Chriſtlichen Nahmens vergeßen werden moch— n
ten. Es iſt demnach vor ein Theil des Leidens, ſo unſerm
wohlſeeligen eehrer zugemeſſen war, zu halten, daß ſein Cor—
per nicht mit Geſang, offentlichen Gebet und Seegen, auch
Begleitung ſeiner Zuhorer, zur Erden hat konnen beſtattet
werden, welches Er doch ſo vielmahl (ich bin deßen auch ein
Zeuge) alſo verordnet, und ſonderlich in ſeiner letzten Kranck— J
heit verlanget hat, welches auch die Seinigen demuthigſt und
ſehnlich geſuchet haben. Ach, Jhr Liebſten, ziehet dieſes nichtzum Exempel an, wenn ihr ſehet, daß die klaglichen Umbſtan J
de nothigen wollen, eure Lehrer heimlich zur Grufft zu bringen,
und rechnet es ſonderlich denen nicht zu, die gar ein anderes,
ſo viel an ihnen war, gefordert haben.

Betrachtet nun dieſe funff Stucke, Jhr Geheiligte See—
len, und ſehet zugleich die fünff Haubt-Wunden eures erblaſ—
ſeten Lehrers an: Eine jede unter denſelben und das aus ihr t
gefloßene Blut redet wenigſtens von einem dieſer Stucke, und
fordert von uns, daß wir es tieff ins Gedachtnuß eindrucken
und beßer ausuben ſollen. Heute ſpricht unſer unſchuldiger
Abel, ein Diener der himmliſchen Weißheit, einem jeden, der

Jhn im Leben gehoret hat, zum Schluß und Valet alſo an:
Nimm an Weißheit, nimm an Verſtand, vergiß
nicht, und weiche nicht von der Rede meines Mundes,
Prov. IV. 5. Ach verhutet, Jhr Einwohner unſrer Stabt,
daß die Stimme dieſes Ruffers nicht moge umbſonſt ergangen
ſeyn, ſintemahl ihr wiſſet, daß Er Fleiß gethan hat, daß
ihr allenthalben (urſach und Anlaß) hattet, nach ſeinem
Abſchied ſolches im Gedachtnuß zu halten, 2. Petr. J,
15. Gedencket an dieſen euren getreuen Lehrer, ſchauet auff
ſein zu eurer Erweckung verhangtes Ende, und folget ſeinem

Glauben nach.
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64 Das wohlredende Blut.
Peſchluß.

Nd Ach, daß ich noch einmahl. mit Dir hätte re—
den ſollen, Du Lieblicher des HErrn, Du treuer
Zeuge JEſu und ſeiner Wahrheit; das iſt nach
der erbarmlichen Ermordung unſers liebſten Herrn
M. Hahns mein und vieler andern ſehnlicher
Wundſch geweſen, denn Er ward wie in einem

Wetter von uns gerißen. Was nun auff dieſe Art nicht hat
geſchehen konnen, das wird mir erlaubet ſeyn, offentlich zu
thun. Ach Du MNathanael unſrer Zeiten, Du redliches Blut,
welches mit GOtt und Menſchen es ſo wohl gemeinet hat,
Du frommer treuer Knecht unſers GOttes, wir ſehen Dir
mit thranenden Augen und blutenden Hertzen nach: wir wiſ—
ſen nicht, wie uns geſchicht, wir wundſchen mit Dir davon zu
ſeyn, und aus der Angſt und dem Gerichte dieſer boſen letz—
ten Welt gerißen zu werden. Doch Du haſt fur uns hergehen
muſſen, Auserwehlter Erſtling, Dein Gnaden-Lohn iſt nun
bey Dir, und Du wohneſt mit unnennbahrer Ehre und Freu—
de in den Hauſern des ewigen Friedens. Ach konnten wir
Dir ein immerwahrendes Gedachtnuß auffrichten, wir wol—
ten die funff Haubt-Gaben, welche jedermann an Dir be—
wundern mußte, als glantzende Tugend-Bilder darauff ſetzen:
Nemlich, die Kreudigkeit und den getroſten Muth, welcher
Dich in allen Fällen beſeelte: Die unermudete Gedult, wel—
che bey allen guten Sachen Deine Begleiterin war: Die
große Bereitwilligkeit, zu allen loblichen Dingen beyzutreten
und beyzutragen: Die GOtt und Menſchen angenehme Treu—
hertzigkeit, welche Dich nie verließ: Und endlich die ſo große
Mildigkeit gegen die Armen, ohne allen Eigen-Nutz, welche
zwar den lieben Deinigen fur der Welt und im Zeitlichen ſchad
lich zu ſeyn ſcheinet; aber bey dem ewigreichen GOtt Jhnen
ſo großen Wucher tragen wird, daß ſie werden davor Gutes
und Barmhertzigkeit erndten ohne auffhoren.

Doch was ſollen lebloſe Statuen der Tugenden bey dieſem
Ehren-Gedächtnüß machen? Bey unſerm Wohlſeeligen lebet
und redet ja alles: Was Er mit nachdrucklichen Worten ge—
fordert, das hat Er im Leben andern zum erbaulichen Exem
pel erwieſen. Wir hatten an Jhm, nach ſeinem Maaß, ri—
nen freudigen Eliam, der umb den HErrn eyfferte, einen ae—
dultigen Moſen, beh taglichen Plagen, einen wohlgefaßtenCi

2

motheum, der zu allen nothigen und guten Dingen gantz ivil-
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lig war, einen rechtſchaffenen Nathanael, in welchem kein Falſch
war, einen milden Paulum, der ſich der Nothdurfft der Armen
hertzlich annahm: Denn Er konnte mit dieſem großen Ruſtzeug
zu jedermann ſagen: Jch habe euer keines Silber, noch
Gold, noch Kleid begehret, ſondern ich haberuch gezeiget,
daß man alſo arbeiten muſſe, und die Schwachen auff—
nehmen, und gedencken an das Wort Chriſti: Geben iſt
ſeeliger, denn nehmen, Act.XX. 33. 35. Ach ſo haben denn
die wohlverdienten Gerichte GOttes uber uns, (die der HErr in
Gnaden lindern wolle,) bey dieſem in GOttes Hauſe ſo treuen
Knechte anfangen muſſen! Ach ſo hat dieſe Zierde des verach—
teten Predig-Ambts zu erſt fallen, ſo hat dieſer LeuchterGOttes,
bey welchem JEſus wandelte und ſich ſehen ließ, alſo muſſen umb—
geworffen werden! Erzurnter EHOVAMH. ach ſchone deines
Volcks und deiner Knechte: Gib nicht dem Thieredie Seer—
le deiner Turtel-Tauben, und vergiß deiner Elenden
nicht ſo gar, pPCLXXIV, 19. Eins weiß ich, daß der Tod dieſes
deines Heiligen werth geachtet ſey fur dir, und daß ſein Gedacht
nuß im Seegen bleiben und grunen werde.

Noch eins: Die Gelegenheit iſt zu wichtig, als daß wir es
ubergehen ſolten: Abels Blut redet zu ſtarck, als daß es verho—
ret oder vergeſſen werden ſolte. Unſer Leichen-Text theilet ſich
ſelbſt in drey Stucke: und du, o liebes Dreßden,ſtelleſt dich er
leuchteten Augen je mehr und mehr alſo vor, daß man drey Thei
le, dreyerley Leute in dir erblicket. Als erſtlich gute und GOtt
ergebene, aber meiſtens ſchwache Gemuther, die zwar die Wege
GOttes nicht verlaſſen wollen, ſich aber vor den Dornen und
Diſteln, vor dem boſen Wetter, das uber ihnen ſchwebt, ſehr
furchten. Jhnen rufft Abels Blut beſonders zu: Dulten wir
mit, ſo werden wir mit herrſchen, ſterben wir mit, ſo wer—

den wir mit leben. Es gibt aber zum andern ſolche unter
uns, welche die Gottliche Wahrheit fahren laſſen, und hinter

ſich werffen, oder darzu ſchon bereit ſind: Dieſe treffe doch jetzt
und alle Stunden die Stimme des Blutes Abels: Verlaug—
net ihr, ſo wird JEſus euch verlaugnen. und endlich iſt

„auch eine leider! nicht geringe Anzahl derer vorhanden, die
nichts glauben, Leute von der Hand, die da leben, wie es der
Welt Lauff mit ſich bringet, und derer ſich das Evangeliſche Zion
niraends getroſten kann; Solchen redet Abels Blut drein, beh

R ihrem
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ihrem Libertiniſchen Weſen: Glauben wir nicht, ſo iſt Gott
getreu, er kan ſich ſelbſt nicht laugnen. Wolilt ihr, untreue
und unwurdige Menſchen-Kinder, den Glauben an den Nah
men JEſu und an ſeine heilige Wahrheit vor nichts halten, ſo
wird darunib GOttes Wort nicht untergehen: GOtt wird
unoch Werckzeuge zu ſeinem Dienſte finden, wo ihr die Schultern
entziehet. Ach meine Sohne und Tochter, laßt uns bey dem
HErrn bleiben allezeit, und ſeinem Nahmen und Wotte die ge
buhrende Ehre und Treue unverruckt erweiſen, ſo wird er uns,
es gehe wie es wolle, beh unſtrer rechten Hand halten, und in
unſer Schwachheit machtig ſeyn, daß wir zur lincken und zur
rechten Hand Wiederſtand thun konnen im Glauben feſt und
mohol aeriſt uint art  A

17 V  ſ rrrtrt 0Â8nicht: Antwortet ihm darauff mit getroſteten Hertzen, und zurd

Stillung eures Betrubnuüſſes, als ein Mann in Chriſto: Oh
ich auch gleich muß feuchten mit Thranen meine Zeit,
mein JESüUS wund ſein leuchten verſuſſet alles Leid.
Amen! der HErr ſage ſelbſt Amen darzu.

AA. 24

guttiti—che Freude und ergbickender Troſt bleibe. Sie kann ſagen:
Jn mir iſt keine Krafft: ich weiß nicht, was ich thun
voll, aber meine Augen ſehen auff GOtt, 2. Chron. XX,
12. Der verborgene Wunder-GOtt, welcher ihren Gedancken
nAach ſich vnr Eſer norſcklaũñon kate aα
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lerheiligſten Wunden JEſu, dahin Jhr treuer Ehcmann ſeine
Zuflucht genommen hat. Hier ſtehet Jhr der Himmel offen,

hier kann Sie denſelben vor GOttes Thron in weißen Klei—
dern triumphirend erblicken: denn Er iſt unzweiffelhafft unter

denen, die ihre, Kleider helle gemacht haben in dem Blu
te: des Lammes, Apoc. VIl, 14. Hat ſein ehrenwerther
Lunſchuldiger Leib einem irrdiſchen Satan ubergeben weroen
muüſſen zum Verderben des Fleiſches, ſo iſt der Geiſt gewiß
ſeelig, und der mit Chriſti Ehren-Mahlen ſo mercklich gezeich
nete Corper wird mit demſelben uber alle maßen herrlich und
frolich vereiniget werden, am Tage des HErrn JEſu, 1. Cor.
V., 5. Wie Er in der Stunde ieines Endes in die Wunden JE—
dſu geflohen iſt in dem bittern TodesKampff, und nur nach JE
ſu, nach JEſu geruffen hat; alſo iſt Er auch durch dieſe Wun

den, als offene Gnaden-Thore, in das himmliſche Vaterland
eingezogen. Jſt Er Jhr in wenig Minuten von der Seite ge—
riſſen worden, ey ſo hat Jhn doch niemand aus der Hand ſeines
und ihres GOttes reiſſen konnen. Damahls erwieß Er in der
That, was Er ont freudig geſungen hat:

Laß gleich den Tod mit groſſem Grimm
vergehn aus allen Ecken;2

Sturmt Er gleich iehr, was kann er mehr
Als Leib und Seele ſcheiden?

Jndeſſen ichwing ich mich und ſpring
ins vatadies der rreuden.ev/ 14

Nun der HEsdtr troſte und verbinde, er richte machtig auff,
7

V

was er ſo ſchmertzlich gebeuget hat.
Seine VaterHand erqvickeguch die armen ſchuchternen Kuchlein, die

der Wohlſeelige hinterlaſſen hat die betrubten Sohne und Tohter: Es
nehme die himmliſche Gluckhenne Sie beſonders unter ihre Gnaden Flu
ael. Jhres liebſten Herrn Vaters Seegen aehe wie des Patriareen
Jacobs Wort mit groner Krafft uber Sie: ſch ſterbe, und GOTT8

wird mit euch ſeyn, Gen. XLViti, 21. Ja, der HErr iſt mit Jhnen:
Hier iſt das treue. Hertz, hier:ſind die vorſichtigen Augen, hier die treu—
en Hande, welche von oben herab die Vaters- Stelle bey Jhnen zum al
lerbeſten vertreten werden. Des himmliſchen Vaters Liebe, die Jh
nen von ſeinem Knechte, Jhrem lieben Vater, iſt von Jugend auff ein

gepragt worden, wird ne zu ſich nehmen, wie die Schrifft ſagt, und
wird Jhnen unter denen, die GOttes Wort lieben, noch viele vaterlich
und mutterlich aeaen Sie geſinnete Hertzen erwecken: Ja/ OOtt ſey
mit Jhnen, wie Sis und wir auf ihn hoffen.

Der HErr eoencke doch auch bey dieſem Trauer-Gedachtnuß im
beſten des faſt ßo.tahrtgen hrn. Vaters unſers Wohlſeeligen. Ach wie muß
die JammerPoſt dieſen oracob erichreckt haben, da es hieß: Joſeph iſt—n

nicht mehr verhanden! rüſſen erhm nicht die grauen Haare zu Berge
geſtanden haben, da man zu ethm geſagt: Ein wildes Thier hat Jhn
geſreſſen? Ach der GOtt aller Gedult und Troſtes helffe Jhm auff,

R 2 daß
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68 Das wohlredende Blut eines unſchuldig c.
daß Er nicht, bey dem ohnedem ſchwachen Alter, in ſeinem Leide vergehe,
und laße Jhn, da Er ein großes Exempel der Gedult werden muß, auch reich
lich getroſtet werden. Das thue der treue Menſchen-Freund auch an
dem HochEhrwurdigen Herrn Bruder, und allen ubrigen werthen An
verwandten. Der Wohlſeelige gieng Sie nahe an, und ſein blutiges
Ende wird Jhnen faſt blutige Thranen abgenothiget haben: Der HErr
erqvicke Sie wieder in dem, der Jhnen noch mehr und naher zugehoret,
in JEſu Chriſto unſerm HErrn. Und dieſer unſer Alles wolle auch un

ſer aller Leid lindern, die wir den Wohlſeeligen im Leben geliebet haben, und
nach ſeinem Tode nie vergeſſen werden.

So ruhe nun, Du lieber Mann GOttes in Deiner Kammer:
Wir gedencken an Dein Ende, und folgen Deinem Glauben nach. Dei—
nes heylſamen Unterrichts ſoll dieſe Gemeinde allzeit eingedenck ſeyn, denn
GOtt hat ihn nicht umbſonſt mit Deinem Blute, o gerechter Abel, un—
terſtrichen. Ach ein jeder unter uns zeichne doch den erklahrten Leichen—
Text mit rother Dinte in ſeiner Bibel, und mercke den 21ſten Mayen
Tag, an welchem die Sonne uber uns ſo heiß auffgegangen iſt, abſon
derlich an, mit allen merckwurdigen Umbſtanden deßelbigen. Man pra—
ge ſich inſonderheit das zum feſteſten ins Hertz, was zur heiliagen Nach
ſolge und Starckung der Seelen, im Glauben, Liebe und Hoffnung, auff
Leben und Sterben dienen kan. Er aber, der HErr, welchem wir
auch im Leide preiſen und ehren, verſiegle auff uns und unſre Nach
kommen ſein gnadiges Verheißungs-Wort aus der Weißagung Joels,
Cap. ill, 20. 21. Juda ſoll ewiglich bewohnet werden, und Je
ruſalem fur und fur; Und ich will ihr Blut nicht ungerochen
laßen, und der HErr wird wohnen zu Zion.

Nun du agroßer, ewiger und verborgener GOtt, aber auch unſer
liebreicher Abba, und in Chriſto verſohnter ewiger Erbarmer! Du haſt
uns ein hartes erzeiget, und einen Creutz Kelch eingeſchenckt, davon wir
getaumelt haben. Troſte uns, GOtt unſer Heyland, und laß ab von

deiner Ungnade uber uns. Wilſtu uns denn nicht wieder erqvicken, daß
ſich dein Volck, dein erſchrockenes und ſo hefftig verunruhigtes Volck, wie
der faſſe und beruhige? Hochgelobter Heyland, du theurer Blut-Zeuge,

HErr JEſu, der du worden biſt
Mein Heyl mit deinem Blute,

Du weiſt ja wohl, was Jammer iſt,
Und wie uns ſeh zu muthe

Bey Abels Blut und Wunden hie,
D hochſter Toſter, lindre ſie

Umb deines Nahmens willen.
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Aß man den treuen Dienern Chriſti nach

ihrem Tode ein unvergeßliches Andencken

zu ſtifften verbunden ſey, ſolches lehret
nicht allein die Heil. Schrifft, und erin
nert die Glaubigen, an ihre Lehrer, die
ihnen das Wort GOttes geſagt haben,
zu gedencken, ihr Ende anzuſchauen, und
ihrem Glauben nachzufolgen; Sondern
es hat auch die erſte Khriſtliche Kirche
daſſelbe mit ihrem Beyſpiel bekrafftiget,
indem ſie an den Natalitiss Martyrum

oder SterbensTagen der Martyrer, de
rerjenigen Nachruhm inſonderheit zu erhalten ſich angelegen
ſehn laſſen, ſo die Wahrheit der Lehre mit ihrem Blute verſie

gelt haben.
Solchemnach erfordert auch die Billigkeit, das ſonderba

re Lebens-und SterbensExempel eines auserwehlten Ruſt
zeugs CHriſti, des weyland Hoch-Wohl-Ehrwurdigen, Hoch
Achtbaren und HochWohlgelahrten Herrn M. Herrmann

Joachim Hahns, 8.8. Theol. Baccal. und rühmlich-verdient
geweſenen Diaconi zum Heil. Kreutz allhier, zu Deſſen unver
welcklichen EhrenGedachtnuß genauer zu entwerffen, und ihn

als einen treuen und wahrhafftigen Zeugen JESU vorjzu



CLebensLauff.
Es iſt Derſelbe im Jahr CHriſtt 1679. den 31. Juln.

fruhe zwiſchen 3. und 4. Uhr zu Grabau im Mecklenburgiſchen

an das Licht dieſer Welt gebohren worden. Sein Herr Va
ter iſt der HochEhrwurdige, Hoch-Edle und Hochgelahrte,
Herr Julius Ernſt Hahn, chmahliger Paſtor daſelbſt, und
HofPrediger bey Jhro Hochfurſtl. Durchl. Hertzog Friedri—

chen von Mecklenburg-Grabau, nachhero bey Jhro Jhro
Durchl. Durchl. Hertzog Friedrich Wilhelmund Carl Leo—
pold, Regierenden Hertzogen von Mecklenburg-Schwerin,
Hochverdienter altiſter Hof-Prediger, welcher wegen vieler
ausgeſtandenen CreutzebProben, und inſonderheit in Anſe—
hung des in ſeinem hohen Alter erlebten jammerlichen Todes

ſeines hochgeliebten Herrn Sohns, mit Recht unter die Marty-
res incruentos zu zehlen iſt, und den daher der Hochſte mit kraff

tigen Troſt in ſo groſſem Leiden auffrichten wolle! Die Frau
Mutter war die weyland Wohl-Edle und Tugend-hochbelob
te, Frau Anna, Herrn erneri Gigantis, treu-verdien
ten Paſtoris zu Grabau, hinterlaſſene Wittbe, und Herrn
Herrmann Jagers, wohlangeſehenen Raths-Baumeiſters

in Lubeck, eheleibliche Tochter.
Nachdem Er das Zeugnuß der Gnade des Dreyeinigen

EOttes vermittelſt der Heiligen Tauffe erlanget, ſo ſind ſeine
geliebte Eltern dahin bedacht geweſen, die in Jhm wohnende
Gabe durch gottſelige Erziehung taglich mehr und mehr zu er
wecken, und Jhn zugleich in nutzlichen Wiſſenſchafften unter—
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bohlzn tönnen. Wie Er nun einen zulanglichen Grund in Hu-
rinanigritius gelegt ſy hat kein Herr Vater Jhn ſelbſt mn hlebrai-
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im Gebet mit Jhm angeſtellet, Jhn zum Krancken-Beſuch mit—
genommen, ſeine Predigten Jhm dickiret, und Jhm die Heil.
Schrifft, Concordanz und andere geiſtreiche Bucher von Ju—
gend auff bekandt gemacht, folglich Jhn als einen andern Ti
motheum zum kunfftigen Lehr-Amt krafftig ermuntert. Hie—
bey hat ſich auch GOttes Geiſt in Jhm nicht unbezeugt. gelaſf
ſen, ſondern Jhm einen ungemeinen Trieb gegeben, GOttes

Ehre zu befordern und andere zu lehren. Woraus leicht zu
ſchlieſſen geweſen, was vor ein nutzlicher Zeuge Chriſti beyreif—

fern Jahren aus Jhm werden wurde.
2

Hierauff hat ſich der Wohlſelige Anno 1696. im 1 7den
Jahre ſeines Alters, in Geſellſchafft ſeines Herrn Bruders,
Herrn Julii Ernſt Hahns, anietzo hochverordneten Paſtoris am
Dom zu Guſtrau, auf die Univerſitat Leipzig begeben: Da
Er denn die um die gelehrte Welt, nichtweniger um unſere Kir—
che hochverdiente Manner, als in Philoſophicis Herrn D. Ak
berti, Herrn Lie. Cyprianuin und Herrn Lic. Heshuſium, in Hi-
ſtoricis Herrn Lic. Mencken; in Lingvis O. O. Herrn Prot. Lu
dovieci, in Theologia Thetica, Polemica und Homiletica Hrm.

D. Carpzovium, Herrn Liec. Gunthern, Herrn D. Johann
Schmidten, Herrn D. Seligmannen, Herrn Lic. Horn und
Herrn M. Pippingen fleißig gehoret, und dadurch einen guten
Fortgang in ſeinen Stuckis erlanget, auch eine ſo große Luſt ge
wonnen, auf gedachter beruhmten Univerlität die zu trackiren
angefangene Wiſſenſchafften zur Vollkommenheit zu bringen,
daß Er gegen ſeinen Herrn Vater, der Jhn nur ein Jahr all
da ſtudiren zu laſſen willens geweſen, auch nach damahligen
Umſtanden ein mehrers in der Fremde auf Jhn zu wenden nicht
vermocht, ſich erklaret, woferne Er Jhm in Leipzig ſeine Stu«
dia zu abſolviren erlaubte, von demſelben keine Geld-Subſidien
weiter zu verlangen, ſondern durch GOttes Gnade undruner
mudeten Fleiß das benothigte ſelbſt zu erwerben. Worauff Er

nach erhaltener Einwilligung mit deſto groſſern Eifer, unter
Anruffung Gottlichen Nahmens, zu dem vorgeſetzten Zweck
geeilet, Tag und Nacht gearbeitet, Mangel und Ungemach ſich

nicht verdrieſſen laſſen, und mit Nachſchreiben der Leichen und

b an
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anderer Predigten ſich eine Zeitlang fortgeholffen, dabey in Di—
ſputir- und PredigerCoilegiis ſich wohl geubet, und es endlich
dahin gebracht, daß Er Anno 1700. nachdem Er unter Herrn
M. Heinrico Aſeanio Engelcken, nunmehrigen beruhmten Do-
ctore Theologiæ und Superintendenten zu Parchim in Meck
lenburg, eine Diſputation de Ortu Progreſſu Logices gehal
ten, mit Ruhm in Magiſtrum promoviren konnen. Nachſt
dem hat Er als Præſes de necesſitate ad Syllogiſmum in forma
reſpondendi diſputiret, auch eine von ihm ſelbſt verfertigte Di-
ſputation de Sabbato unter Herrn D. Seligmannen gehalten,
und hierauff den erſten Gradum in Theologia angenommen.
Hiedurch iſt Jhm der Weg, der ſtudirenden Jugend Collegia
zu eroffnen, und ſich offt im Predigen horen zu laſſen, folglich
von Gottlichen Dingen offentlich zu zeugen, gebahnet worden.
Und weil bey ſeinem Vortrage eine beſondere Krafft des Geiſtes
allenthalben hervorgeleuchtet, ſo iſt Er dadurch bald in Ruff
kommen, und hat eine allgemeine Gewogenheit und Liebe als

ein gutes Zeugniß davon getragen. Daher denn auch Herr
Lic. Horn, damahliger Archi-Diaconus an der Thomas-Kir
chen, bewogen worden, Jhn in ſein Hauß aufzunehmen, und
Jhm ſeinen Sohn, Herrn M. Johann Chriſtian Horn, ſo be

reits als Diaconus zu Eilenburg verſtorben, zur Unterweiſung
in Homileticis anzuvertrauen, auch ſonſt viel Kennzeichen va
terlicher Zuneigung, die der Selige nie genug ruhmen konnen,
gegen Jhn blicken zu laſſen.

Nachdem alſo unſer Wohlſeliger ſattſame Proben ſeiner
Tuchtigkeit, von dem Nahmen JEſu dereinſt in einem ordenili
chen Lehr-Amte zu zeugen abgeleget, ſo hatte man meinen ſol—
len, es wurde das furtreffliche Leipzig, als wohin Jhn ein ge—
heimer Trieb gezogen, und welchem Er, wegen der darinnen ge
ſammleten Schatze der Gottlichen Weißheit, vor andern ſich
zu wiedmen ſchuldig erkannt, derjenige Schauplatz ſeyn, auff
welchem ſein Zeugnuß von der Wahrheit des Evangelii beſtan
dig erſchallen ſollte, immaſſen Er nach zweymahliger Reiſe in
Patriam, und ausgeſtandener ſchweren Verſuchung wegen ei
ner Vocation nach Lubeck, ſich iedesmahl wieder dahin gewen

det:
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det: Doch GOtt hatte Jhn unſerm werthen Dreßden vor
andern zu ſchencken beſchloſſen, der Jhm denn allhier, woſelbſt
Er gantz unbekant geweſen, die um dieſe Stadt hochverdiente

Haupter, Herrn Burgermeiſter Voglern, und Herrn Stadt—
Syndicum Behriſchen, (nunmehro Seel.) durch wunderbare
Fugung zu Vatern erwecket, durch Dero hochgeneigte Vor—
ſorge (wofur Dieſelben Er Lebenslang mit kindlichem Re-
ſpect verehret,) es wider alles Vermuthen dahin gediehen, daß

Anno 1706. nach gehaltener Gaſt-Predigt Jhm von E. Hoch
Edlen Rath hieſelbſt das erledigte unterſte Diaconat an der
Kirche zum Heil. Kreutz durch ordentliche Vocation conferi-
ret, und hierauff die Anzugs-Predigt von Jhm am Sonntage
Lætare 1707. gehalten worden, von welcher Stelle Er nach
und nach dreymahl, als noch in dem Jahr 1707. zum Fruh—
Predigerim Jahr 1708. zum Freytags-und 1724. zum Mit—
tewochsPredigerDienſte aleendiret, und darinne ſein Leben
beſchloſſen.

Wie Er nun ein ſolches heiliges Amt uberkommen, ſo hat
Er in demſelben ſein furnehmſtes Werck biß an ſein Ende ſeyn
laſſen, offentlich und ſonderlich, nach dem Furbilde der heilſa—

men Lehre, von Chriſto zu zeugen. Er hat mit Paulo be
zeuget die Buſſe zu GOtt, und den Glauben an CHriſtum, und
ſeine Lehre iederzeit hauptſachlich auff die Buſſe zu richten pfle
gen: Gezeuget hat Er beyde den Kleinen und Groſſen, und
die in allen Standen verſpuhrte Mangel ungeſcheut, doch be
ſcheidentlich, entdecket, auch die bey vielen annoch herſchende
Unwiſſenheit durch fleißige Catecheſin tilgen zu helffen ſich
ernſtlich angelegen ſeyn laſſen, wovon ſeine herausgegebene
Schrifften auch nach ſeinem Tode reden werden. Und da

b 2 Jhmc Dee von ihm bey ſeinem Leben urte Schrifften ſind folgende.
i JPaulus redivivus, Epiſtola gratulatoris ad B,. Socerum, D, Hornium, Theologum

Litigpſienſem, 17og.
1. Rönigius coöutractui illuſtratut, krancef. Liyſ. i7 io.

Vorſchlag eines unfehlbahren und handgreifflichen richtigen Mittels, die unter Chri
ſten ſo aar ſehr eingerißene grobe Unwißenheit in denen zur Seligkeit und zum
wahren Chriſtenthum nothigen und nutzlichen Sachen, durch GOttes Gnade in
kurtzer Zeit auszurotten, in z. Abtheilungen, Dreßden und Leipij. 1710.

9. HauptRegiſter uber Aiſandert Delieiar Evangelicat.
5. Det
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Jhm Gott.t eine beſondere Gabe gegeben, bey Betrubten und
Angefochtenen, Krancken und Sterbenden, wie auch bey Delin-

HErrn zur Erweckung Buſſe nach—
drucklich zu reden, ſo hat Er in ſolchen Fallen mit ausneh—
mendgroſſer Freudigkeit von dem Verdienſte JEſu Zeugnuß
gegeben, und dadurch einen reichen Segen des Evangelii ge—
ſtifftet und nach ſich gelaſſen.

Weil auch der Wohlſelige aus dem Worte der Wahrheit
uberzeugt geweſen, daß das eheliche Leben einem Lehrer an

redlicher Fuhrung ſeines Amts nicht hindere, ſo hat Er ſich
auff vorhergegangenes andachtiges Gebet zu GOtt, nach ei
ner treuen Ehe-Genoßin umgeſehen, und dieſelbe auch durch
des Hochſten wundervolle Direction gefunden an der Wohl
Edlen und Hoch-Tugendreichen Frauen Dorotheen Sophien,

des weyland Hoch-Ehrwurdigen, Hoch-Edlen und Hochge
lahrten Herrn Jmmanuecl Horns, der Heil. Schrifft Do-

ctoris, des Chur- und Furſtl. Sachß. Conſiſtorii Aſſeſſoris, und
der Kirchen zu St. Thomas in Leipzig hochverdienten Paſtoris
damahligen jungſten Jungfer Tochter, welche mit Jym Anno
1708. den 15. Octobr. durch Prieſterliche Hand verbunden
worden. Mit dieſer ſeiner hochwertheſten Ehe-Liebſten, nun—
mehro tieffgebeugten Frau Wittben, hat Er in die 18. Jahr

eine

ſe Der in der Lehre vom wurdigen Gebrauch des Beichtſtuhls und des Heil. Abend
mahls grundl. unterrichtende Catecher und HaußVaqter, Dreßden, 1714.

S6. Der vernunfftige GOttes-Dienſt, bey etlichen andachtigen in unſrer Kirche ge
brauchlichen Oſter- Liedern, Dreßden, 1713.

7. Altes und Neues aus dem LiederSchaß der Evangeliſchen Kirche, oder Geſang

Buch in 947. Liedern beſtehende, nebſt deßen Vorrede, Dreßden, 1720.
8. Bußrieder, aus dem Gebet und Flehen, welches JEſus in denen am Creutze ge

ſprochenen ſieben orten GOtt aeopfert, Dreßden, 1721.
9. Aufrichtige und abgenothigte Vorſtellung, mie er gegen ſeine Beicht-Kinder, ſo wohl

in dem Beichtſtuhl, als auch außer demſelben in denen darzu gehorigen heil. Ver
richtungen, fich nach Errordorung ſeines Gewißens zu verhalten pflege, dabey er
zugleich ieinem Herrn Vater wegen ſeines in dem 1724ſten Jahre eingefallenen

Amts Jubilri grasulirt, Dreßden, 1724.
1o. Ein kurtzer Auszug der heilſamen Lehre von der Buße, von der Beichte und dem

heil. Abendmahl, ſo wohl vor die Armen und Einfaltigen, als auch inſonderheit
zum Nutzen derer, welche das heil. Bußund Beicht/Eramen an der Mitwoche

ifff
ſt in der CreutzKirche beſuchen.

Nach ſeinem Tode ſind annoch edirt worden:
4I1I. Leizte Worte, die derſelbe am Sonntag Cantate, den 19. Maji, 1726. zu ſeiner

anverträuten Gemeinde geredet, und Mitwochs darauf den 22. Jurd, ju ihr reden
4  wollen, Dreßden, 1726.Zivolff CharFreytagsPredigten, Dreßden, 1726.
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eine ſehr vergnugte Ehe gefuhret, und ſich ihres aufrichti—

gen Beyſtandes und Raths in mancherley Fallen nach Wunſch
zu erfreuen gehabt, ſo er zum offtern danckbarlich geprieſen.
Auch hat er in wahrender Zeit mit ihr zehn Kinder, als 5.
Sohne und 5. Tochter, erzeuget, von welchen ein Sohn,
Nahmens Johann Herrmann, und drey Tochter, nah—
mentlich Catharina Dorothea, und Chriſtiana Magda—
lena, (ſo Zwillinge geweſen) wie auch Eva Rahel bereits
fruhzeitig verſtorben, die ubrigen Sechſe aber, als Doro—
thea Sophia, Jmmanuel Ernſt, (ſo ſich in der Chur—
Sachß. Land-Schule Pforta ſtudirens halber auffhalt) Jo
hanna Veronica, Johann Friedrich, Gottlieb Herr—
mann, und Carl Chriſtian (9 ſind annoch am Leben, und
zum Theil bethrant zugegen: Die denn insgeſammt, weil ſie
nicht allein unverſorgt, ſondern auch zum Theil in zarter Kind
heit ſtehen, durch den ſo ſchmertzlichen Fall ihres Herrn Vaters,
in einen bejammernswurdigen Wayſen-Stand gerathen, vor
welche daher der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti in Gnaden
ſorgen, und ſie des Segens ihres entſeelten Herrn Vaters
zum geiſtund leiblichen Wohlergehen genieſſen laſſen wolle!

Danit wir hiernechſt von unſers Wohlſeligen Lebens-Wan
del annoch etwas gedencken, ſo kan Er in Anſehung deſſen auch

mit Recht ein Zeuge JEſu genennet werden. Denn ſo ſuchte
Er ſeines HErrn und Meiſters Furbild zuforderſt auszudrucken
in der Leutſeligkeit, indem Er mit ſeinem liebreichen Umgan
ge, wodurch Er, ſo viel mit gutem Gewiſſen geſchehen kunte,
allen allerley ward, manches Hertz zu gewinnen wuſte. Und
ob Er wohl iezuweilen einen recht durchdringenden Ernſt und
Eifer vor GOttes Ehre blicken ließ, ſo ward doch derſelbe durch

freundliches Bezeigen dergeſtalt wieder gemaßiget, daß auch
die, ſo beſtrafft wurden, Jhm Recht geben, und Jhn noch darzu
lieben muſten. Er zierte alle ſein Thun mit Redlichkeit, und

c war
 ê êô
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Dieſes jungſte Kind iſt dem in GOtt ruhenden Herrn Vater einen Tag nach ſeinem
Leichen egangniß am 7. Junii in die ſelige Ewigkeit nachgefolget, nachdem es 9.
Monate in der Welt gelebet.
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war ein rechter Jſraeliter, in welchem kein Falſch anzutreffen,
ſo, daß Er ſeinen Nachſten aus reinem Hertzen, guten Gewiſ—

ſen und ungefarbten Glauben liebete. Bey allen ſeinen Ver
richtungen leuchtete neben der von Jhm ruhmlich erworbenen

Ehre und Anſehen eine beſondere Demuth hervor, indem Er
keine eitele Einbildung von ſich hegte, nichts eigenſinnig durch
trieb, noch auf ſeiner Meinung ſchlechterdings beſtund, ſondern
den Rath und Vorſtellung anderer gerne annahm, und alſo die
Weißheit von oben her, die ihr ſagen laßt, in dieſem Stuck
reichlich beſaß. Und weil Jym GOCd ein ſehr mitleidiges
Hertz, und einen beſondern Trieb, den Nothleidenden zu helffen,
gegeben hatte, ſo ubete Er die Gutthatigkeit in einem außer—

ordentlichen Grad, auch ſelbſt mit ſeinem und derer Seinigen
mercklichen Schaden, immaßen Er zum Nutzen der Armen
keine Koſten, Muhe und Gange ſparete, und mit ſchrifft- und
mundlichen Vorſpruch ihnen da und dort etwas erbitten halff,
auch zu Stifftung verſchiedener frehen Armen-Schulen redlich
mitarbeitete. Daher geſchahe es, daß eine ungemeine Menge
Armer und Verlaſſener ſich zu Jhm wendeten, und ſich in ih—
rem Anliegen ſeines thatigen Raths erholeten, wodurch Er
denn zum offtern ſeiner eigenen Angelegenheiten wahrzuneh
men verhindert wurde, und indem Er andern dienete, ſich
ſelbſt verzehrete. (M Wobey Er doch vielmahl erfahren, daß
die, denen Er am meiſten ſich und ſeine Kraffte aufgeopffert, ſol
cher Wohlthaten am erſten vergeſſen, oder Jhm wohl gar mit
dem groſten Undanck gelohnet, welches Jhn aber von ſeinem
Liebes-Triebe nicht abziehen konnen. Durch dieſe und derglei—
chen gute Ubungen nun iſt unſer Wohlſeliger den Fußſtapffen ſei—
nes Heylandes treulich nachgefolget, und hat ein geſegnetes
Andencken auff die Nachkommen hinterlaſſen. Hiebey aber
hat Er ſich nicht ſelbſt auf eine Phariſäiſche Art gerechtferti—

get,
co Denckwurdig ſind die Worte, deren ſich der Wohlſelige in ſeinen ſthrifftlich hinterlaſ

ſenen Nachrichten bedienet: Er habe in ſeinem Leben mehr fur andere Nothleidende,
als fur ſich ſelbſt und ſein eigen Hauß ſorgen munen, GOtt habe Jhn auch aus der
gennuen Connexion mit denenſelben nie gelaſſen ſondern Jhm alle Tage neue Clien
ten beſcheret, welchen nicht allein wegen ihrer Noth, ſondern quch vielmehr nach ſeinem

innerhkichen hefftigen Tripbe zut Barmhertzigkeit und Mitleiden, dem Er unmoglich
widerſtehen konnen, hochſtnothig Hulffe habe wiederfahren muſſen.
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get, ſondern vielmehr ſich mit Petro wohl beſchieden, daß Er ein
ſundiger Menſch ware: Weswegen Er in denen nach ſeinem
Tode von Jhm eigenhandig aufgezeichneten Nachrichten unter
andern ausdrucklich in ſeinen LebensLauff zu ſetzen verlanget:

„Daß Er alle vorſetzliche und Schwachheits-Sunden ſei
„nes gantzen Lebens, allen und ieden, welche Er damit ſo
„wohl wiſſentlich ais unwiſſentlich beleidiget, von Hertzens

„Grunde abgebeten haben wolle, wie Er zuforderſt die—
„ſelben vor ſeinem GOtt hertzlich bereuet, und auch dabeyh
„in Chriſto JEſu und der Zurechnung ſeines Verdienſtes
„vor GOttes Gerichte gewiß Gnade grehoffet und erlan

„get habe.

Gleichwie aber unſer in GOTT ruhender mit Lehr und
Leben ſo nachdrucklich von JESU gezeuget, alſo hat Er auch
an ſeinem cigenen Exempel einen Zeugen des Leidens in Chri
ſto dargeſtellet, ja das Sterben JESU an ſeinem Leibe ge—
tragen, ehe Er der Herrlichkeit mit ChHriſto theilhafftig
worden, damit das Leben des HErrn JEſu an ſeinem Leibe of
fenbahr werden mochte. Hierzu bereitete Jhn GOtt von
Jugend auf durch vielerley zugeſchicktes Creutz und Trubſal,
worunter billig zu zehlen, daß Er im zwolfften Jahre ſeines Al
ters zu Grabau in ein durch die Stadt flieſſendes Waſſer gefal
len, und nachdem Er eine Zeitlang darinnen fortgetrieben, durch
einen alten Mann, welcher ſeinen Herrn Vater in gleichem Al—
ter aus eben demſelbigem Waſſer gerettet, heraus gezogen, und
beym Leben erhalten worden. Dahin gehoret auch ein ſehr
ſchwerer Kampff mit hohen geiſtlichen Anfechtungen, wodurch
Er gleich bey Antritt ſeiner Academiſchen Studien gantzer 6.
Wochen lang verſucht worden, iedoch dieſelben in der Krafft
Chriſti glucklich und gantzlich uberwunden. Jngleichen iſt Er
als ein Studioſus auf der letzten Reiſe aus Mecklenburg nach

c 2 LeipC) Umd ſcheinet faſt, als ob Jhm ſein Hertz geſagt, mit welchem Tode Er GOTe preiſen

dnbnn lnhn huntcelgechtnmit den WortenJauli Ph'l Und ob ich auch gleich geopfert werde uber dem Opfer und

t.Gottesdienſt eures Glaubens, ſo freue ich mich doch, und freue mich mit euch
allen, aufgerichtet und gegen ſein kunfftiges Leiden in GOtt geſtarcket hat.
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Leipzig in große Lebens-Gefahr gerathen, indem ein Wagen
Rad Jhm uber den Kopff weggangen, und Jhn ſehr beſchadi
get, welcher Schade aber auch bald wieder gehoben worden.
Es erkannte der Wohlſelige hierunter GOttes verborgene
Weißheit, die alles zu der Glaubigen Beſten zu richten weiß,
und lobete ſeinen Nahmen, daß Er durch dieſe und andere Um—
ſtande Jyn von den Sunden der Jugend abgehalten, auch ſein
ſehr munteres Naturell gezahmet, und unter das Joch Chriſti

gebeuget habe. Daher nahm Er auch das Creutz in wah
rendem Lehr-Amte taglich auf ſich, und bewieß ſich als einen
Diener Chriſti in Trubſalen, in Nothen, in Aengſten, nehmlich
allezeit gedultig und in ſeinem Freuden-Meiſter frolich. Anie—
tzo nicht zu gedencken, wie viel Schmach, Verfolgung und Wi—
derwartigkeit der Wohlſelige wegen ſeiner Amts-Treue da und
dort uber ſich ergehen laſſen muſſen, ſo ubte Jhn ſein GOtt, un
geachtet Er einer geſunden Leibes-Conſtitution zu ſeyn ſchiene,
dennoch zum offtern mit ſehr gefahrlichen Kranckheiten, der—
gleichen Er ſonderlich Anno 1724. und in dieſem ietztlauffen
den Jahre, beydesmahl in der Faſten-Zeit, unter dem offentli—
chen Andencken des Leidens JEſu, ausgeſtanden. Wie denn
die heurige Kranckheit, ſo in einem Gallen-Fieber beſtanden,
Jhn ſo hefftig angegriffen, daß Er bereits mit dem Tode gerun—

gen, und ſich ſeines Lebens gantzlich verziehen. c) GOTT
aber, der Jhn viel und große Angſt erfahren ließ, machte Jhn
dennoch allezeit wiederum lebendig, holete Jhn aus der Tief—
fen der Erden herauff, und ließ Jhn mit neuen Krafften vor ſein
Angeſicht treten: Welches man inſonderheit das letzte mahl
wahrgenommen, da der Wohlſelige durch GOttes Gnade ſich
dergeſtalt wieder an Lebhafftigkeit erholet gehabt, daß man
hoffen ſollen, Er wurde noch viel Jahre den Nahmen JeESU
ſeinen Brudern predigen, und durch das Wort des Zeugnuſſes
unter dem Volcke GOttes mit fernern großen Nutzen von ihm

zeu
c Weswegen Er in wahrender. Kranckheit ein ſehr liebreiches Schreiben an feine Frau

Liebſte aufgeſetzt, und daſſelbe einem ſeiner guten Freunde verſiegelt zugeſtellet, um Jhr
ſolches (wie auch geſchehen) nach ſeinem Tode einzuhundigen, worintien Er von der
ſelben mit den beweglichſten Worten Abſchied genomnien, Sie nebſt ihren Kindern ge
ſeguet, uber ſeinen gar zu fruhen Verlunt getroſtet, zur Gelaſſenheit und Vertrauen auſf
GOtt ermuntert, und Sie der gnadigen Vorſorge des Hochſten nachdrucklich befohlen.
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zeugen. Allein der verborgene GOtt, deſſen Wege unerforſch—
lich ſind, hat zur beſondern Bußerweckung ſeines Zions leider!
verhanget, daß dieſer ſein frommer und getreuer Knecht in die—

ſen Tagen unter uns unvermuthet ein Blut-Zeuge JEſu wor
den, und die Mahlzeichen JEſu an ſeinem Leibe empfangen, in
dem am verwichenen 21. Maji, Dienſtags nach Cantate, kurtz
nach 1. Uhr, unter wahrender Mittags-Mahlzeit, ein gott—
und gewiſſens- loſer Sunder, Frantz Laubler, von Oberhauſen
bey Augſpurg burtig, und geweſener reutender Trabante, Pap
ſtiſcher Religion, den der ſeel. Mann vormahls in der Lehre des
Evangeliſchen Glaubens unterwieſen, ſich in ſeinem Hauſe ein—
gefunden, und unter dem argliſtigen Vorwand, daß Er Jhmei—
nen Gewiſſens-Scrupel entdecken wolle, woran Seele und Se—

ligkeit hienge, mit Jhm zu ſprechen begehret. Als nun hier
auff derſelbe mit dem verruchten Morder ſich in ein erbauliches
Geſprache von dem Leiden und Verdienſte unſers Heylandes
eingelaſſen, und Jhn freundlich unterrichtet, ſo hat unter die—
ſem glaubigen Bekantniß und Anruffung des theuren Nah
mens JEſu der blutgierige Boſewicht ſeine morderiſchen Hande
an den treuen und unſchuldigen Diener GOttes geleget, und mit
einem Meſſer Jhm z. todtliche Stiche zugefuget, wovon Er auf
der Stelle ſein Leben elendiglich einbuſſen muſſen, nachdem Er
ſein Alter gebracht auf 46. Jahr und 10. Monat, im Miniſte-
rio aber geſtanden 19. und ein Viertel-Jahr.

Feſchluß.
Go Rkennet nun, Jhr Geliebteſten, aus dieſein Entwurff vom Leben
u und Sterben unſers GOttes-Mannes, des theuren Zeugen, daßS 2o Er mit Cyhriſto gedultet habe, und mit ChHriſto aeſtorben ſey.
2uUnd wer wolte zweiffeln, daß Er nun mit dem Konige der Ge—

vollendet, hinfort iſt Jhm beygelegt die Crone der Gerechtigkeit
2. Tim. IV, 7 8. Haben wir je mit Recht und Andacht das Final einer
Chriſtlichen Beerdigung gemacht, ſo konnen wir es jetzo thun mit den

Worten: Sein Jammer, Trubſal und Elend
Jſt kommen zu einem ſeelgen End,
Er hat getragen ChHriſti Joch,
Jſt geſtorben, und lebet noch.

d Ach



Beſchluß.
Ach heiliger GOtt, du groſſer Erbarmer, laß ſein vergoſſenes Blut

nicht ſeyn ein ZornZeichen uber uns und unſre Kinder, ſondern gedencke
unſerer, ſowohl der geſammten Gemeinde, als auch der gegenwartigen und
kunfftigen MitArbeiter dieſes biß in den Tod getreuen Knechts, dabey in Gna
den; bekehre, heilige und ſtarcke uns insgeſammt, nach deiner herrlichen
Macht und unerſchopfflichen Gutigkeit. Als der Apoſtel Paulus von den
Romiſchen Soldaten umb der Lehre Chriſti willen getodtet ward, ſoll
ſtatt des Blutes reine Milch aus ſeinen Wunden gefloſſen ſeyn, wie etli—
che Alte vorgeben. (MJ Der HErr gebe doch, der ſein Evangeliſches Jſrael
erloſet hat, daß alles vergoſſene Hahniſche Blut uns zur LehrMilch wer
de, gleichwie des lieben Mannes Lehre im Leben wie Thau gefloſſen hat.
Er laſſe uns daſſelbe eine Troſt-Milch ſeyn, und durch dieſes beſondere
Exempel in den bevorſtehenden Trubſalen niemand von der Beobachtung
ſeiner Schuldigkeit abgeſchrecket, ſondern vielmehr, wenn dieſes und je
nes Leiden uber uns ergehet, die Hitze der Anfechtung lieblich gelindert
werde. Es wolle aber auch der treue GOtt, der alles Leid nach ſeinem
Willen wendet, dem Lugner und Morder von Anfang wehren, daß er
unter uns ferner nicht wuthe. Ach er wolle an unſerm Vaterland und
uns allen, die wir nach ſeinem Evangelio genennet ſind, erfullen, was er
ſeinem Jſrael verſprochen hat: Jch will Friede geben in eurem
Lande, daß ihr ſchlaffet, und euch niemand ſchrecke; Jch will
die boſen Thiere aus eurem Lande thun, und ſoll kein Schwerdt
durch euer Land gehen, Lev. XXVI, 6. Das ſuchen wir mit unſerm
Gebet im Nahmen JEſu, und ſchlieſſen, wie wir am letzten Sonntag ge
lernet haben:

EXAVDI,
Ach hore HERR,
Dieß mein Begehr,

Und laß mein Bitte nicht fehlen, Amen.

Aunbrofiut, Serm. LXIX. Chryſoſtomur, Orat. in Apoſtolos. Siehe Baſuagii Anna-
les Folit. Eccleſ. T. J. p. 738. b.
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Etrubtes Zion auf! laß SterbeLieder ſchallen,
Verhulle dein Geſicht, leg Trauer-Kleider an,

Weil durch Gewalt und Mord ein ſolcher Mann
gefallen,

An den man ohne Schmertz niemahls gedencken
kan.

Der unter JEſu Creutz gelehret und geſtanden,
Der vor der Kirche Wohl geſeuffzet und gerufft,

Hilff! Ach Err JEſu hilff! der iſt nicht mehr
vorhanden,

Er lieget nun erwurgt in finſtrer TodesGrufft.

naommen,Die Unſchuld hat ſein Blut vor GOttes Thron gebracht,

Er iſt zur ſtoltzen Ruh der Zeugen JESU kommen,
Und ſeinem Lamme nun in allem gleich gemacht.

Allein ſein Ehgemahl und ſeine Kinder klagen,

So offt ſie 4 die MorderState ſehn,Hort man Sie nach de ann und nach dem Vater fragen.
dAch Zion! Jhnen i nebſt Dir ſehr weh geſchehn.

Jedoch vertrauet GOTT. Jhnm wird ſein Hertze brechen,
Er iſt der Wittwen Troſt und aller Wayſen Freund,

e Lerm

Er iſt zwar aus der Noth und großer Angſt ge
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Lernt dem Wohlſeeligen, HErr JEſu hilff! nachſprechen,

Man wird dereinſten ſehn, GOtt habs nicht bos gemeint.
So ruhe, Theurer Mann, wo deine Bruder ſchlaffen,

Dein Tod und Nahme wird gantz unvergeßlich ſeyn.
Auf! JEſu, treuſter Hirt, und wache bey den Schafen,

Und ſchließ uns alleſamt in deine Obhut ein.
Aus hertzlichem Mitleiden ſchriebs

D. Salomon Deyling, P.P.
Conſiſtorialis, Superintendens Lipſ.
h.t. Fac. Theol. Decanus.

m AHNIvs interiit crudeli caecde peremtus,
Qui nulla ſcelerum labe notatus erãat.Hb ſtudet erranti vitam conferre perennem

Infeſtus vitae latro cruentus erat. 1
Hine genitor, ſoboles, coninx, Eccleſia, lugent

Jacturamqve gravem vix ſuperare qveunt
Sed pasſis graviora Deus ſolamina mittet

Atqve ſua cura praeſidioqve teget
Sic fata viri divi deque Ccecleſia immortaliter

meriti lugebat

D. Heinricus Klauſing, Theol. P. P.

Zach. Xil, 10.
Sie werden mich anſehen, welchen jene zuſtochen

haben.
eu muſt in deinem Blut um Chriſti Blut eunblaſſen,

MWeil Du, wie ſichs gebuhrt, haſt niemahls unterlaſſenJ wicd eruecten,

ZZu predigen dis Blut im Wort, und mit der That.

Und deiner Feinde Schaar wird ſehen mit Erſchrecken,
Jn wen ſie freventlich vorhin geſtochen hat,
Wirſt Du, getreuer Knecht, alsdenn dis Troſt-Wort horen:
Komm, Du Geſegneter, wenn, die ſich nicht bekehren,
Und nur nach Blut gedurſt, hinab zur Hollen gehn.
Jndeſſen laß dein Blut nur um Vergebung ſchreyen,

Wie Chriſti Blut gethan, das ſie die That bereuen,
So wird es wohl uun Dich und um die Feinen inehn.S.

Vater, vergib chnen/ denn ſie wiſſen nicht, was ſit Dun, Luc. XXllI, 34.

Hiermit wolte wegen des unſchuldigvergoſſenen Blutes einen ge
treuen Knechtes EOttes ſeine hertzliche Compalſion der hin
terlaſſenen hoehnbetrubten Famike wehmuthig oroffnen

D. Joh. Gottlob Pfeiffer, P.P.
Wie
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Wge ſchrecklich iſt mir noch die Jammervolle Poſt,5 wenn ein Chuſi weg, mir ſoviel andre brachten!

Des theuren Hahnens Tod erſcholl in Weſt und Oſt,
Eh' Brief und Siegel mir die Mordthat kundbar machten;
Jch ſtunde gantz beſturtzt! So Freund als Frembde kamen,
Die an dem Todes Fall mit Wehmuth Antheil nahmen.

Drauf kam Dein Jammer-Brief, Dein Brief, der mehr mit Blut,
O hochbetrubtes Weib, als Thranen war geſchrieben!

Mir fiel, als ich ihn laß, faſt aller Sinn und Muth,
Weil ein funfffacher Stich den Mann Dir aufgerieben,
Der nur den Augenblick das Brodt mit Dir gegeſſen,
Da jenes Judas-Kind der Feind indeß beſeſſen.

Dein werther Mann erlitt recht einen MartrerTod!
Er ließ vor Chriſti Heerd, als Hirt, ſein Blut und Leben,

Und Du verfielſt dabey in mehr als Wittwen-Noth,
Da Dir der Tod den nahm, den Dir dein GOtt gegeben.
Die Mordthat fieng nun an ein allgemeines Schrecken,
Jm g9auſe, Stadt und Land, bey allen zu erwecken.

Du lebſt, betrubtes Weib, nunmehr im WittwenHauß:
So ſey der WittwenGOtt dein Troſt bey deinen Thranen!

Sein Engel gleite ſtets die Wayſen ein und aus,
Die ihres Vaters Tod nicht ohne Schmertz erwehnen!
GOTT helffe Dir und Uns durch ſeine Macht von oben,
Und ſey der Kirche Schutz, wenn ihre Feinde toben!

Nicht das ſchmertzliche Andencken des betrubten TodesFalls zu
erneuren, ſondern ſein hertzliches Mitleiden gegen die hochſt

bekummerte Frau Wittwe und Dero geſamtes Hauß aus
Schvwagerlicher Verbindlichkeit zu bezeugen, ſchrieb ſolches

L. Gottlob Friedrich Jenichen,
Moral. und Polit. Prof. Publ.

J
ch leider! daß ein Mann, der manchen hat bekehret,

Und dadurch Chriſti Jeich hier in der Welt vermehret;
ntheils in D eßden w beliebt,

Ein Mann e r e arUnd der m Werck duſſelbſten ausgeubt,
Wie dorten Abels Blul E Erde muſſen farben,
Da eines Morders Hand das Meſſer fuhrt zum ſterben.

Deswegen weint und achzt noch immer Stadt und Land,
Weib, Kinder, gute Freund, und die Jhn ſonſt gekannt,

Um
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PICLDI.Um ihren Joſua, der fur ihr Wohl geſtritten,
Allein durch Meuchel-Mord den Schmertzens-Tod erlitten.

Doch uberlaßt Euch nur dem Hochſten gantz und gar,
Und denckt, daß dieſer Fall ihm ſo gefallig war;

Glaubt, daß Er eben ſo begluckt nach Salem kommen,
Als wenn Elias wird lebendig auffgenommen.

Du aber ruhe aus in deinem Schlaff-Gemach,
O theurer GOttesKnecht! von allem Ungemach.

Du haſt durch deinen Tod in JEſu Blut und Wunden
Creutz und die Sterblichkeit verlohren, GOtt gefunden.

Dort wird die Eitelkeit der Welt von Dir verlacht,
Und aller Feinde Wuth vor Spielwerck nur geacht.

Dieſes wenige ſchrieb denen hochſtbetrubtHinterlaſſenen

zum Troſte

J. Friedrich Werner, Freytags-—
Prediger allhier.

ſon triſtes caſus non inſidioſa pericla1J

 Pectora luxurie tentant; non illa feroces
 Langventes torpore animos ac frigida molli

Quaeſivêre manus. Furor impius admovet illos
Vinclis. vulneribus, caedi, quos ignea veri
Vis penetrat, queis pugna quies, occumbere vita eſt.
Verè haec eſt TvA Laus; hac Te lugere cadentem
Non ceſſant, quibus ora datum tranquilla tueri,
Cum monitor, cumque hortator venerabilis ires,
Aut afflictorum erectus gradereris acer
Defenſor. Flagrans ardor Tibi in omnibus idem,
Robur idem. Fremuere animis, fremuere dolore,
Vicini, Cives. Tragici ſed vindice dextrâ
Vltor adeſt ſceleris. Miſerum genus undique noſtrum,
Si, quae concordes debet mage jungere mentes,
Relligio posſit ſocialem ſolvere legeman

Honori eruldligſime
ſuo dedit

eCaeſe; dolorique

Chriſtiun. Auguſtus Hauſen;
Uath, Prof. in Acad. Lipf.
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DYMIIAOEIAORDINIS sSACRIET SCHO.

LASsTICI DRESDENolIs.

2

Jn Morder loſchet Dir, in deinem eignen Hauß,
Wohlſeeliger Herr Hahn, die Lebens  Flamme aus.

Du ſiehſt die Todes-Nacht, am hellen Mittag, kommen.
Du wirſt, von deinem Tiſch, zum Sarge, hingenommen.

27 Daruber, weinen wir. Die Großmuth troſtet nicht,
Womit ein Seneca von ſeinen Helden ſpricht.

Nur, ſoll die Traurigkeit, die hand des Hochſten kuſſen,
Nach deſſen Rathſchluß wir, Dich von uns laſſen muſſen.

Dein Tod, kranckt unſer Hertz. Doch iſt der Troſt dabey,
Daß deine Seele gleich, zu Dem gekommen ſey,/

Der Dir, mit ſeinem Tod, das Leben hat erworben,
Auf deſſen Blut Du auch, im Glauben, biſt geſtorben.

Du leuchteſt nun bey Jbm, in reinem Himmels-Glantz.
Du tragſt, nach kurtzein Kampf, den beſten Sieges-Crantz.

Die Sonne gehet Dir, bey keiner Nacht, mehr unter;
Uns aber macht dein Fall, an unſern Seelen, munter.

Als dort ein Hahn gekraht, ſah JEſus Petrum an,
Der, weil Er Jhn verließ, mit Thranen, Buß gethan.

Mein Heiland! laß auch uns, dein Antlitz jetzt erſcheinen,

Die wir, bey Hahnens Tod, in wahrer Buſſe, weinen.
(5 De Tranqyillitate animi, c. XV. Ego Herculem fleam, qvod vivus uritur aut Re-

gulum, quod tot clavis configitur aut Catouem, qurod vuluera ſua fortiter tulit?
Omues iſti, levi temporis impenſa, invenerunt, quömodo eæterni fierent. Ad im-
mortalitatem, moriendo venerunt.

Zu ſchuldigem EhrenGedachtnuß, und Chriſtlicher Condolentz,

ſchriebidieſe Liebesund TrauerZeilen,

D.

Non Tibi flor opos annos,
HANNI, Nẽſtoreos vivere digne dies;

Culter adeſt latro jugulat, eæſique repente
2Purpureis ſealas perluit imber aquis.

r Sed

Walther Marveraer,
rſt. SachſiſmerRath, und obenet
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Sed Tibi. pro Verbo durum qui vincis agonem,

Chriſtus adeſt, cœlo dia corona venit.
t Gemens, ac iram divinam deprecani, ſeripfit

Voalent. Erneſtus Læœſcherus, D.

Zyo fallſtu, Seeliger, durch eines Morders Hand
DgJn Deinem Hauſe hin, und muſt Dein Bluth vergieſſen.

Da Du das Lebens-Wort dem Sunder zugewand,

Reißt er das Leben Dir in lauter Grimm dahin,
O eine Frevel-That! die GOtt Dich laßt erfahren,

Dem Du ohn Unterlaß gedient mit frohem Sinn,
Nun aber nimmt er Dich zu jenen Engel-Schaaren.

Jſt ſonſt ohndem der Todt der Heiligen gar werth
Jn GoOttes Augen ſtets, ſo wird auch Dein Erblaſſen,

(Ob Dein verwnndter Leib gleich deckt die kuhle Erd,)
Jhm wohlgefallig ſeyn, und er wird Dich umfaſſen

Jn jenem Freuden-Reich, da lauter Seeligkeit,
Da Dich kein Feind betrubt, da keine Klag noch Schrecken

Dich weiter ſtohren kan, in alle Ewigkeit,
Und GoOtt wird auch den Leib zu rechter Zeit erwecken.

Der Wittb' und Waiſen Troſt wird ſelbſt der Hochſte ſeyn,
Er wird die Wunden ſchon mit Oehl der Gnaden lindern,

Und auff das harte Creutz und ſchwer erlittne Pein
Jhr helffen wunderlich ſammt den verlaßnen Kindern.

Des Seeligen ſein Ruhm wird hier im Seegen ſtehn,
und Sein vergoßnes Bluth ſoll uns ein Denckmahl geben

Zu unverdroßner Treu im Glauben fortzugehn,
Biß wir erlangen auch das wahre FreudenLeben.

Zu wohlverdienten letzten Ehren des Wohlſeeligen, und Auff
richtung der Hinterbliebenen Leidtragenden, fugte dieies

hinzu,

Johann Andreas Gleich, D

ouffs kampfen folgt der Sieg, den Krieg beſchlieſt der Friede,
r Wird eines Streiters Arm von viennacctreiten mude,F Eo hat er doch zülencuch den Lohn,

Das er au ſeinemhn

T

envt tragc ¶bebren Eron.
Er, Hochgeehrter Hahn, hat, da Er wo defochten,
Sich einen Lorber-Krantz, der ewig grunt, geflochten,

Da unſer Zion Jhn, und ſeinen Muth, erhebt,
Wie Babels Lehrer ſtets vor ſeinem Wort gebebt.

142 Als
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EPICLELODIA.
Als ein rechtſchaffner Chriſt wuſt Er Welt, Holl, und Sunden,
In ſeines GOttes Krufft getroſt zu uberwinden:

Daruber Er nunmehr den vollen Sieg erlangt,
Da Er vor GOttes Thron, als rein und heilig, prangt.

Er, als ein Lehrer, hat durch das, was Er geſchrieben,
Der Feinde harten Sturm vielfaltig abgetrieben,

Und mit des Geiſtes Schwerdt, das Fels und Stein zerſchlagt,
Derſelben gantze Schaar recht Helden gleich erlegt.

Die Laſter, welche ſich zu dieſen letzten Zeiten,
Als wie ein Strom, wenn er zum Meere kommt, ausbreiten,

Die wurden auch von Jhm mit tapfern Sinn bekriegt,
Und zweiffelsfrey dadurch auch offtermahls beſiegt.

Nun liegſtu, tapfrer Manni, Du liegſt und ſiegſt im Sterben,
Nun darffſtu Dir nicht mehr den Sieg im Streit erwerben;

Jetzt geht die Friedens-Zeit bey Dir vors Streiten an,
Du haſt nun, was Du wilſt, weil Du, was recht, gethan.

So ruhet denn nun wohl, ihr abgelebten Glieder,
Biß daß der Hochſte rufftt: Kommt, kommt, zum Leben wieder,

Komm, Seele, komm du Leib, und erndtet beyderſeits
Den ewig frohen Sieg des hier vollbrachten Streits.

Wir aber wollen hier, weil wir noch dencken konnen,
Dich allzeit einen Held der reinen Kirche nennen;

Biſtu gleich, werther Freund, durchs Morders Hand gefallen,
Seo wird dein edler Ruhm doch uberall erſchallen.

Dieſes fugte dem ſeel. Herrn M.chahn zum wohlverdienten Andencken
bey, und wunſchet zugleich hertzlich, daß die Gottlichen Troſtungen

4

die zur Erden gebeugte Frau Wittwe, und werthe Kinder, kraff
tigſt, bey ihrer großen Trubſal, ergotzen mogen,

M. Carl Gottfried Engelſchall,
Konigl. und Churfi. Sachß. Hof-Pred.

(ui decus Euſebies, Myſtarum gloria rara
Hic Dreſdæ fueras, deliciumque bonis;

Per ſcelus heu! triſti ſublatus funere, culter
Mancipii Satanæ Te tulit ante diem!

Heu furor! heu labes noſtri foedisſima ſeeli!
Tam dirum.qu auam poſſe patrare nefas!

O Deus omnipoteg ri miſerere, tuumque
Cum Duce 27 porrò luere gregem.

 Nonoraiſimo Domino Collegæ Cornpatri ou ααν
deproperabat

jIJ. Chriſtianus Auguſtus Hauſen,
adls. Virg, Eceleſiaſtes d. Crucis Symmyſta.

f An



EPICED IA.
An den wohlſeel. Verſtorbnen, ſeinen werthen Hrn. Collegen.

S Jn frevelboſer Menſch nahm Dir dein leiblich Leben,
Dem Du das geiſtliche- durch Unterricht gegeben

Aus GOttes reinem Wort: Was haſt Du nun davon?
Hier Ehre bey der Welt, und dort die MarterCron.

Der ſpaten Nachwelt bleibt dein Nahme eingeſchrieben,
Und wird ſo leichte nicht, wie Aſch und Staub, verſtuben;

GOtt troſte nur dein Hauß, und druck ihm krafftig ein:
Der HErr, ſo nicht verſtirbt, will euer Vater ſeyn.

Schriebs aus ſchuldigem Mitleyden, nebſt Anwunſchung alles
Gottlichen Troſts den hinterlaſſenen Hochbetrubten

M. Gotthelff Ehrenreich Becker,
Archi- Diae zum H Creutz, und Pred zu St Soph

2. Sam. l, 26
Es iſt mir leid um dich, mein Bruder Jonathan.

ch zin Bruder Jonathan, es iſt mir leid umb Dich!
Du biſt gefall'n, wie man fur boſen Buben fallet. Sam. lil, 24.)

Des Teuffels Mord—Kind hat ſich ſo zu Dir geſellet,
Als ſuch' er Troſt bey Dir; biß er die Todtes Stich
Dir funffmahl beygebracht. So ſtirbſtu, theurer Hahn,
Drumb iſt mirs leid umb Dich, mein Bruder Jonathan!

Mit mehrerer Wehmuth, als Worten, beklaget hiermit die
an ſeinem treuund liebgeweſenen Herrn Collegen

verubte grauſame Mordthat

M. Johann Willer, Cygneus,
Freytags Prediger zum Heil Creutz

Detrum, non petram tangebat cantio galli.T

LIn duram diramqve petram vox incidit HAHNI,
In pectus dignum Tarpeja rupe parente,

E ſcopulis natum, nutritum lacte ferino.
Talia ſed petri vox, clamantisque Johannis
Ad ſanam mentem revocans, talia Chriſtus,
Præconesque alii retulerunt præmia mundi.
Aſt immota manent ocleſtia præmia. ſemper.
Oyi voluit cantus per vulntra rumoeonos
Non valet in terris, nequeelo ſiſttenranum2 E
Sangvinis innocui clamorem: Sicu Wel
Judex vindex certus Deus ipſe manebat.“ü

Jjuſtum, qui cecidit, Domini non dextra rejecit.

M. Godofredus Miudicerus, ads. Cruc Diae.

Wenn



EPICEDIA.
GeEnn blut'ge Wunden ſich durch Dinte lieſſen heilen,

Die Du, mein Jonathan, empfunden, machte gut,

Wund dieſer ſtumpffe Kiel des ſcharffen Meſſers Wuth,

Jch ſchrieb' ein gantzes Buch, und nicht ſo wenig Zeilen.
Doch Dinte thut es nicht. GOTT musß der Troſter ſeyn.

Die Wunden, die Er ſchlagt, die wird Er auch verbinden.
Der MordStahl grabt Dich auch in Stahl und Eiſen ein,

Und dein Gedachtniß wird zu keiner Zeit verſchwinden.

Du ſtirbſt, Wohlſel'ger, nicht wie andre Menſchen ſterben,
Nicht Dir und der Natur aus Schuldigkeit und Noth:;
Du gehſt fur Chriſti Lehr freywillig in den Todt.

Und dieſe Großmuth muß Dir eben Ruhm erwerben.
Wer ſo, wie Du gethan, fur ſeinem HErren fallt,

Und unverſchuldet ſtirbt, kan auch im Todte lachen,
Weil der, fur dem man ſtirbt, uns ungeſtorben halt,

Und Freund und Feinde ſelbſt uns unverweßlich machen.

Jedoch, mein Jonathan, Dein Todt verkurtzt mein Leben,
Das Eiſen, das Dich trifft, hat mich zugleich verwundt.Es iſt nicht Heucheley, ich ſchreib aus Hertzens-Grund: J

(Wer Dich und mich gekennt, wird leichtlich Beyfall geben.)Es iſt mir leid um Dich, mein Bruder Jonathan! J
Ach! ſoll ich, HertzensFreund, Dich hier nicht weiter ſehen? J

So treff ich Dich dennoch in Himmel wieder an, J

Wie freu ich mich hierauff! Vielleicht wirds bald geſchehen.

M. Moritz Carl Chriſtian Woog,
J

V. D. M.

No HNIIIS cæimius crudeli funere nobis
Eripitur. Mortem templa boniqve dolent.

llle ſed in cœlis vivit, ſedesqve beatas
Aſpicit, liavidi templa beata poli:

Ac illum miſere Dresdam uxoremqve qverentem
Solatur, gemitus aum. lacrymæquve ruunt:

Siſtite rvrantes laroram Nam morte eruenta
Dum rapior, pra  umine numen erit.

Peagtis Deofuncti manibus Sacrum eſſe jubet

9 M. Johannes Jacobus Strantze,
biac. Cat. ad D. Cruc,

g Des



EPICIDIA.Des ſeinem JEſu nachahmenden Predigers kurtzgefaßte Ab—
ſchieds-Rede an die, uber ſeine unſchuldige Ermor—

dungſich betrubende Gemeine.
Luc. XxxXIII. 28.

Weinkt nicht uber mich!
W Dreßden, weine nicht! Mein Tod war zwar ein Tod,Seodeh der unſterblich macht, loß Notkh.

Drum weine nicht um mich, wein aber um die Meinen,
Um dich, und uber die, die ietzt nicht mit dir weinen.

M. Paul Chriſtian Hilſcher,
58. Th. bacc. und P. zu Alt-Dreßden.

A ſc, Dilecte jaces haud conſolabile multis
A.

SJ Funus, &c afflicto juſta qverela mihi?

lmmo jaces HAnni; conjux ſobolesqve relicta
Moerent indigna morte, Beate, tua.

Qvisqvis amicorum ſublatae munera vitae
Luctiſonus qveritur, filaqve rupta tuae.

Ommis in luctu degit, cui dogmata Jxsu
Coelica ſunt animi maxima cura ſui.

Heu! dolor eſt nimius. Planctu non iſte levatur.
Hinec Deus o tantis ipſe medere malist

Scrib.

M. Jo. Chriſtoph. Hilner,
Legion. praeſid. Concion.

9J
EaʒOhl uns in allem Ereutz, wenn uns der Vater liebt,

nv Das Leben iſt gewiß, wir ſollen Kinder heiſſen,
Uns kan kein ſchlauer Feind aus GOttes Armen reiſſen,

Weil GOOtt als Vater ſelbſt ſich uns zum Schilde giebt!
Willgleich des Satans Heer uns gantz verderbet wiſſen,

Doch konnen wir getroſt der Welt entgegen gehn.
Zwar müſſen Fromme viel bey GOttes Ruth ausſtehn,

Die Creutzes-Laſt iſt groß nebſt vielen Kummernüſſen;
Doch wallet ihm das Hertz vor Liebe, wenn er ſchlaget,
Und endlich bleibt uns doch das Erbe beygeleget.

Du biſt, Wohlſeliger, dem Teuffel zum Verdruß,
Jn deines GOttes Hauß ein treuer Knecht geweſen,
Dein Thun war Redlichkeit, ein GOttgefallig Weſen,

Dein Lieben ohne falſch, daß man nachruhmen muß;.
So geh denn freudig ein zu deines JESU Freude,

Und ſchmecke  wie der HERR die Seinigen belohnt
Jn Ewigkeit, wo nichts als Luſt und Jauchzen wohnt,

Wo nichts gehoret wird vom Ungluck und vom Lein.

k. GOtt
zus



LPICILDI. A.GOtt wird auch fernerhin, die ſchmertzhafft Dich beklagen,
Nach ſeiner Vater-Treu in Schooß und Armen tragen.

Welche Gluckſeligkeit den Wohlſeligen freudig gonnet an denen
betrubten Hinterlaſſenen von GOtt erfullet ju werden1

Schwartze,
hertzlich wunſchet

M. Johann Chriſtoph
paſtor zu St. Annen.

Rudentius beſung mit einem heilgen Schall
Jn wohlgeſetzter Schrifft und in Lateinſcher Sprache,
Was in des Geiſtes Krafft durch Noth und Todt durchbrache

Biß in das Paradeiß. Er ſucht auf uberall
Die groſten Martyrer, und ſchwung in Adlers-Krafften
Mit ihrem hohen Ruhm ſich biß zum Himmels-Zelt:
So leucht er als ein Stern mit ihnen in der Welt.
Auff! Zions-Kinder!ſeyd ingeiſtlichen Geſchafften
Mu aller Macht bemuht, daß ein Prudentius
Jn Sadhſen ſich erheb mit jenem Pindus-Fluß.

Ein neuer Martyrer von Stephans Krafft und Geiſt
Am Tag Prudentius, wird plotzlich auffgefuhret,
Weil Satans Hollen-Reich zu ſtarck ward angeruhret
Vom HochEhrwurdgem Hahn, weil Er von ſich geweiſt
Den auzufruühen Todt, den Jhm Morbona drohte,
Und noch mit neuein Muth ſich als ein GOttes Held,
Des Hochſten Krieg zu fuhrn auf Evangelſchem Feld
Mit Jrrthum 5„Heucheley und Laſtern ſich erbothe:
So ward ein Judas-Kind von Satans Liſt geſchleifft,
Das ſchmertzlichſt ihn erſticht, und zwar umſonſt entlaufft.

Weiß mit Arminio ſich unſer Teutſchland viel
Jn Lohenſteinſcher Schrifft, ſo ward der Kirch entzogen
Ein guter Heermann hier, des Amt offt uberwogen
Der Hollen-Brande Wuth, der Feinde leeres Ziel.
Aug, Mund und Hand und Fuß war muntrer, als viel Hahne
Jn ihrem Krahen ſeyn, mit Chriſto wohlzuthun,
Und konnten nicht davor bey eingem Anlaß ruhn.
Was brachte letztens Jhn in Lowens Klaun und Zahne,
Als ſeine PrieſterTreu vor ein verlohren Schaaf,
Das aber wie ein Wolff Jhn legt in Todtes Schlaf?

Du bleibſt ein guter Hirt bey deiner Heerde Cron,
Und haſt in letzter Noth Dich als ein Lamm erwieſen,
Das Chriſti Ohr und Huln und Sanſſtmuth wohl geprieſen,
Wie wird mir! JEſu vilffi es iſt genug, mein Sohn!
Erbarm dich GOttes-Lamin doch mein! ſo ward geſchloſſen
Dein Seelenſorger-Amt, nach rechter Stephans-Art,
Jm Glauben und Gebeth und verſohnlicher Fahrt.
GOtt laß wie ſein Gebeth, auch dein Blut ſeyn gefloſſen,
Daß es voll Krahens ſey, ſo vetris Thranen macht,
Biß aus dem Seelen Schlaff ſie ſeyn, wie Saul, erwacht.

So



EPICEDIA.
4ôò  ô ô “44¡‘  ¡4

So herrſche, Seliger, mit JEſu, da wie Er
Reinglaubig Du gelehrt, heroiſch Du gekampffet,
Und machtiglich getroſt, auch manchen Sturm gedampffet,
Der Chriſti Schiff gemeint, und dem ſein Strick und Speer
Und Creutz gegolten hat; Du kanſt Dich nicht ſatt ſchauen
An GOttes Herrlichkeit, und deines JEſu Thron
Zu ſeiner rechten Hand haſt Du zum GnadenLohn.
Dein Zion aber acht' auf deines Glaubens Auen,
Wird deines Lebens Geiſt ſein Furbild laſſen ſeyn,
Uud deine Troſtungen mit Roſen uberſtreun.

Nur weinet Jhr nicht mehr, Jhr Lichter ſeines Stamms,
GOtt hat ſchon eure Flucht genug geſehn, gezehlet,

—.e.—Die Tropffen Bluts, ſo Mann und Vater laſſen flieſſen,
Mach Jenes Furſpruch euch zur reichen Wohlfahrts-See,
Er ſetz Euch Nectar fur nach bittern Trauer; Weh,
Und wird die Wermuths-Koſt mit Marcipan verſuſſen!
Drumb dis der Kirche Stimm' auf Chriſti Bitt erthont
Zum Stoß Gebeth: Seyd ſtets mit Troſt und eil gekront!

Solches wolte zum gutem Andencken eines Stephani unſerer
Zeiten, und unter Erweckung Stephaniſcher Gelaſ

ſenheit, beyfugen

M. Adam Zahn, Diaee. in Alt-Dreßden.

Tnfandum facinus! temeraria dextra qvid audes?
J Sica Dei Myſtam, cur ſcclerata petis?

Qvid tantã dignum commiſerat HanNivs ira,
ler gemino ut rueret, vulnere, morte fera?

Cur non impediit Sapientia Diva furorem?
Anne fuit procul hinc Angelus ille vigil

Haud ecadit in terram abjectus paſſerculus: Ecquid
Suſtinuit talem cæde perire virum?

Hæc ratio qveritur; caſumqve hinc inde volutat;
Mens pia miratur fata profunda Dei.

Attonitus pofuit

M. Franciſceus Ruhr, ad St. Joh Eccleſiaſt.

Frn Baals Anhang nicht die wahren Prieſter leiden,
So, daß Elias auch muß in die Hole fliehn,

 Seo weiß ihn dennoch GOtt wohl jenem vorzuziehn,
Daß er ſein Prieſter-Amt mit Wundern muß bekleiden.
Hier iſt Dir, Seliger, dein wrieſter-Amt entriſſen,

Die Grabes-Hole gonnt Dir ietzt den Aufenthalt;
OGott ſieht Dich auch allhier, die Zeit vergeht ihm dald,

Denn wird er ewig Dich als ſeinen Prieſter kunen.
Joh. Daniel Kuntzel, p.t. Lazareth. Pfarr.

O San-
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EPICLED IA.
Sancti cineres, qvos nune compello ſupremo

Sermone, extremum queis modo dico Vale,G, tumulum veſtrum pietas cogit adire,

Tantillus collis munera qvanta tegit!
Non animus nobis, veſtras hic tollere laudes;

Quid dignum vobis turbida Muſa ferat?
Nec, qvæ vox urbis una execratur orbis,

Vulnera fas verbis refricuiſſe piis,
Vulnera, qveis furiis agitata agitandaquve dextra

Ex pulchro vitam corpore ſæva rapit.
Mens meminiſſe horret, vox ipſa in faucibus hæret.

Atqve memor gelido vena ecruore riget.
Excidat infauſtus faſtis, niger excidat ævo,

Iinfanduqve animis excidat ille dies!
Sed ſancti juſtis manes ignoſeite diris.

Invitum vicit mixtus amore dolor.
ERuec veſtro lachrymas has libaturus honori

Acceesſi. in tumulum guttula rara cadit.
Rara, inquam: O utinam mea lumina fumina fiant!

Sed fletum fletüs cauſa ſtupenda vetat.
Non eſt inſosliti largas moeroris abire

in lachrymas, ingens ſollicitudo ſtupet.
Rumpe tamen duri, pia guttula, rumpe ſtuporis

Vjinculs, ſic juſto ſolvere juſta decet.
HAHNIus ecce fuit, ſacræ non ultima gentis

Gloria, divinæ tmagna columna domus.
Qvi coœleſti animas pavit ſermone, benignum

Sidus egenorum qyi fuit, ecce fuit.
Qui mihi amiceitiæ dederat tot ſigna, ſalutis

Quive meæ curam gelſerat, ecce kuit.
Ah fuit! ah fugitl nunqvam rediturus, ad umbras

(Proh ſcelus! immani cæde peremtus obit!
Sicceine totus obis, Vir Dive? nihilne remanſit?

Fallimur: Exuvias hic modo cæſpes habet.
Plurimus in ceœilis vivis. Tua verba piorum,

Doctorum in pretio ſeripta polita manent.
Famam immortalem mers jpſa paraſſe videtur,

Virtus egragiâ redditur in ſobole.
Qvid, qvod hos cineres aliquando ex morte eitatos

Martyrii ſermper, florida ſerta manent.
Claudite jam rivos, oculi. miſerabile carmen

Deſine, namqve Fuit Noſter, Efſl, Erit.
Ita funeſtiſſimuin Nautoris optimi Confeſſionarii ideliſſimi

obitum deplorabat

4

2⁊  M. David Mrnuekkus,
h

5 Paſtor in Nova Civitati Oftrana.

La-



EPICEDBIA.
Atronis ſcelerata manus Te ſuſtulit UA HNI.

(Eternum faſtis excidat iſta dies

Culter erat, qvo Te diro funere merſitExcetra hæc Satanæ, Tartateumqve ſcelus:
Illius ut ſemper cluet execrabile nonen.

Sic Tua martyrii gloria perpes erit.
Tam miſerandum Viri Præſtantisſimi caſum ex antm-

dolent, ſerib. ußoyiégur

Jonas Gelenius, Cruciani Rector.
u

Resdenſis pridem fuerat tuba clara Sionis
HAHNIVS, eloquio conſilioque potens.

Qantus ubique vigor, ſeu receſſusvoctrinae falſae panderet atque ſtrophas:
Seu male morigeros perterrens voce profanos,

Fulmina in hos legis ſpargeret atque mivas?
Quàm ſuavi contra fluitabat nectare ſermo,

Quum dolor afflicti forte levandus erat?
Pauperibus placidum domus haecce patebat aſylum,

Vnde ſibi certam quisque ferebat opem.
Aſt nunc quàm ſubito noſtris ſubtractus ab oris?

Divinus Praeco hic quàm cito conticuit?
Impius en! latro repetitis ictibus ipſum

Eripuitque ſuis, eripuitque gregi.
Quid nune, quaeſo, animi quis cenieat eſſe relictis,

Quos gravis hic caſus iancinat atque premit?
Non aecaueè altè in cor penetravit vulnus adactum,

Pectore nec tantum ſanguiuis emicuit:
Quantum moeſta uxor, lacrymarum tota redundans

Fluwine, jam ſalſo proluit ora mari.
Attoniti circum pupilli inulta quetuntut,

Quodque diem Genitor terminet ante diem.
Parcite, nec nimium juſto indulgete dolori:

Non omnis moriens HAIINIVS occubuit.
Pars melior, dudum ſuper aethera candida vecta,

Fervoris ſancti digna brabea tulit.
Dresda, Viri ineritis multum gaviſa, ſubinde

Doctoris memori nomina mente colet.
Inopino luctu domum proſiratum vel aliquæ ex parte levaturus

dux br ſerib.
M. Joh. Gideon Gellius,

Con- R.
CENO-



LPICEDIA.
CENOTAPHIVM. cQunte, Vinwo gradum,

Lege ac Luge,
Suppreſſaqve voce næniam cane,

Et ore ſuſpiriis laſſo leſſum congeminat
Jumbum enir hic vides,

Continentem id,
Quod ab immortalitate ſubdueitur,

Nempe,

venerandi Habhnii.
Diaconi Ædis Crucianæ vigilantisſimi,

Euſungue corpus,
Eheu!

Quod undeſex confodit vulneribus
Homo omnium,

Quos unqvain terra ſuſtinuit,
Sceleratisſimus,

Cujusqve manus crudeſisſimæ
Acuto transfixere cultro.

O irrumpens tepente violenta non lenta Parea!
O immatura, immo dura fata!

Qis ſicco hoe ſpectaculum ſpectaret oculo?
Totus ſane tremit, horretqve animus,

Dum in coœlo Zelus, in orbe ac urbe creſoit ſcelus!
Sed

Rẽes mira, mira res!
Qrinuper motientibus viva ſuggerebat ſolatia,

Vivis ea nune ſubtrahit moriendo:
Qui ſvaviter ſopiebat morborum dolores,

nune lpſe ſopitur plagarum doloribus.
Aſt qvid mitror?

Quid lugeo-
Curmn Beatus ille Vi

ln Auguſta ſupernæ patriæ ſede
Æternis virtutum facibus illuſtris

1“) Es iſt dieſt lnſeription allbereit auf einem beſondern Bogen zum billichen Nachruhin des ſel. ßru

M.Hahns gedruekt worden, da folgende 3. Diſtieha an ſtatt bes Tituls voran ſtunden:
Diſte moris qvicunqve legets hæc, Candide Lrctor;

Secripta: Velis animo vorba notare tuo.
Vna ſalut ſervire DEO, ſunt catqra vana:

Fac cea, quæ motiens facta fuiſſo voles:
Momento æternum pendet, ſtat, qvà cadit arbor

Ergo: Diſte EO vivere, alſee mori.

Et
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Et fulgeat ſplendide,

S

Et luceat lucide,Divini amoris, dum vixit, ut lamma,
Poſtqvam vixit, ut aſtrum.

Certe,
Hoc eſt vivere, ſic mori, ut æternum vivas:

Hoc eſt mori, ſic vivere, ne qvid mors delibet.
Abi nune Viator,

Dixit Vixit.Plura Tecum fari poterit
In altera illa dulcisſimm

VITA.,JTAnM. Joannes Cikisrianvs Kuavrn,
Primum Annææ Dreſd. Rector, deinde Scholæ Illuſtt.

Grimm. tum Crucianæ Coll. Tertius.

Err JEſu Hilff! ach hilff! wie will es mit uns werden?läl wehe
Die bange Furcht zwingt uns die tieffſten Seuffzer ab;

Der Teuffel kommt zu uns mit großen Zorn herab; Apoc.ia, n.
Er ſtreitet mit der Kirch, und ihren frommen Saamen,

Der JEſu Zeugnus hat, der die Gebote halt,
Er wurget die, ſo da bekennen Chriſti Nahmen,

Und hat auch alſo letzt den theuren Hahn gefallt,
Den theuren ahn, der ſonſt die ſtoltzen Lowen ſchreckte,

Wenn Er, vor GOttes Ehr, ſich als ein Held bewieß,
Der ſelbſt die Sicherheit aus ihrem Schlaf erweckte,

Wenn, als ein Wachter, Er ſich munter horen ließ.
KErr JEſu Hilff! dis war ſein Lymbolum im Leben;

HErr ſEſu Hilff! dis war ſein allerletztes Wort;
Und ach! HErr JEſu Hilff! warum muſt' Er denn eben 5

Aus dieſer Welt hinaus durch einen Meuchel-Mord?
Durch den dein Prieſter-Volck in ihren ſichren vütten,

Die Kikche, Land und Stadt, das ſchuchtre Weib und Kind
Den allergroſten Schmertz im hochſten Grad erlitten,

Durch den Sie ſo betrübt und troſtloß worden ſind?
Wo warſt du dann, als ſich der Morder an Jhn machte?

War deine Hand verkurtzt, gis Er: chilff JSſu! rief?
Ach! warum halnſt du nicht, als er an dich gedachte,

Als Er in ſeiner Noth dich, ſeinen Felß, anlief?
Jedoch, was frageſt du, Vernunfft! gieb dich gefangen,

Dein grübeln heiſſet nichts, dein Urthel findt nicht ſtatt:
Wir laſſen unſern Hahn in ieiner Crone prangen,

Die, als ein Nartyrer, Er nun erlanget hat,.
Und fallen, JEſu; dir in Buße zu den Fuſſen,

Mit Bitte: Heile das, was du durch deine HandSo hart verwundet hat; Nach Blut und Thranen-Güſſen

Hilff JEſu wiederumb der Kirche, Stadt und Landz: Ach



Ach bleibe doch bey uns mit deinem reinen Worte,

dga wir muſten Felſen ſeyn, wenn wir ſolten vhne Klagen

EPICEMIA.
MNMimm uns daſſelbe nicht, wie wir es zwart verſchuldt;

Und ſteuere dabey des Teufels Trug und Morde;Gieb deiner Kirche Gnad, Muth, Einigkeit, Gedult.
So ſeuffzet und wunſchet bey der Leiche des wohlſeel.

Herrn M. Hahns

Johann Paul Haße, Hof Cantor.

De Mord—Geiſt, deſſen Sinn auf Blut und Wunden zielet,Der den verfluchten Stahl auf GOttes Kinder wetzt,
»Der in der Raſerey mit Glut und lammen ſpielet,

Hat Dir auch, Seeliger, das Melſſer angeſetzt.
Ach GOtt! ach großer GOtt! wie war uns ooch zu Muthe,

OSchmertz! was war doch das vor ein betrubter Tag,
Da dein entſeelter Leib erblaßt, in ſeinem Blute,

Gebunden und zerfetzt vor unſern Augen lag!
Dein hochkeſturztes Hauß hat dieſer Stoß erſchüttert,

Der harte Schlag ertaubt die treue Nachbarſchafft;
Gantz Dreßden iſt verwirrt, und Zion ſelbſt erzittert,

Weil das Verhangniß Dich von unſrer Seite rafft.
Zwar dein erloſter Geiſt, der von dem Leibe ſcheidet,

Halt unter aller Angſt den herrlichſten Triumph:
Und wenn der Corver gleich die tieffen Stiche leidet,

So wird das Eiſen doch in deiner Seelen ſtumpff.
Die Seele dringt hindurch, und fleucht zu iener Menge,

Die ihres JEſu Mayhl und deſſen Zeichen tragt/
Allwo ſie ewiglich mit himmliſchem GeprangeDen Siegs und Lorberweig zu GOttes Fuſſen legt.
Was aber laßt Du Der, kie Dich ſo treu geliebet.

Was deiner Kinder Schaar, die dein Erblaſſen ſchier
Biß in den Todt gebeugt und jammerlich betrubetWas laßt Du, Seeliger, fur Seegen hinter Dir?
Den, ohne Zweiffel den: GOtt werde ſeibir in Gnaden

Mann, Vater, heil und Hort, ein Schild der Rirche ſeyn.
Denn wo die Welt verzägt und wo ſie Jozephs Schaden

Nicht mehr zu Hertzen nimmt, da vilfft GOtt ſelbſt allein.
Nus betrubten Hertzen ſchrleb es mitleidend

7Tnuetovon vs Chriſtlieb Reinhold,
C. und Colleta ĩV.

idch! wer hat wohl diß erfahren, das ein treuer Hertzens: Freund

V Cain iſt ja langſt vorbey, welcher ſolche That verubet,
Sey von dem ermordet worden, mit dem Ers recht gut gemeynt?

Und der Judas lebt nicht mehr, dem dergleichen auch beliebet.
Dennoch leider! iſts geicheben, daß ein ſolcher Boſewicht
Seinen lieben Freund erſtochen, welcher Menſch erſchricket nicht?

ieſen theuren GOttes Mann ſehen ſo zu Grabe tragen.
Denn er war ein rechter Lehrer, ſuchte Buß und Beſſerung,
Vard daruber ſehr erfreuet, wenn es Jhm einmahl gelung;

i Wohl
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EPICGLEDIA.
Wohlzuthun vergaß Er nicht, man darff nur die Armen fragen,
So wird diß die Antwort ſeyn: Ja man kans mit Wahrheit ſagen.
Aber Jhr betrubten Seelen, wie muß Euch zu Muthe ſeyn?
Da in einer Viertel- Stunde und bey hellen SonnenSchein
Euer Vater, Mann und Troſt plotzlich hat verblaſſen müſſen;
Doch nur ſtill und unverzagt, GOtt wird Euer Leid verſuſſen.
JEſus wird Euch nicht verlaſſen, Er wird Euer Helffer ſeyn,
Glaubet doch nur ſeinem Worte, und vertrauet Jhm allein;
Drum ſoll, Mein HErr JEſu HKilff, Euch ſtets vor den Augen ſchweben,
Welches der Wohlſeelige offt gebraucht in ſeinem Leben.
Und durch dieſe Glaubens. Worte hat Er GOttes Reich erlangt,
Wenn Jhr Jhn nur ſehen ſoltet, wie Er mit der Crone prangt,
Welche Jhm als Martyrer ſein HErr JEſus aufgeſetzet,
und nunmehro ewiglich ſich in hochſter Freud ergotzet.

 Diegfes ſchrieb aus hertzlichem Mitleiden

Johann Chriſtoph Ulich,
Lyc. Cruc. Coll. V.

daß doch dieſer Cagz recht wuhl gemercket werde,

An dem des Morders Hand den Cheuren Hahn erlegt,

ig

GSan dem der treue Hirt geraubet wird der Heerde,
Die es mit tauſend Ach und Thranen wohl erwegt!

Kein Chriſt, ja nur ein Menlch, laßt ihm die That belieben;
Und dennoch bringet es der Satan hier ſo weit:

Ach ware doch das Werck nur gantzlich unterblieben,
O Drepßden, ſchicke dich in dieſe boſe Zeit!

Die arme Kirche ſeufftzt und fuhlt dergleichen Wunden,
Und Hahnens Wittib iſt ein ſehr betrubtes Weib,

Die Wagyſen insgeſammt vermiſſen ſolche Stunden,
Die Jhnen dieneten zum beſten ZeitVertreib.

Der Mann und Vater liegt umfloſſen mit dem Blute,
O unerhorter Fall! Es zittert, wer es hort.

Der Lehrer ſinckt dahin, der vielen hier zu gute
Gelebet, und das Werck des Satans hat geſtort.

Ach! die das Unglück trifft, ergebt Ruch GOttes Willen,
GoOtt weiß aewiß hierum, und ſiehet ſolche Noth,

Er wird zu ſeiner eit den Schmertz und Kummer ſtillen,
Verzuckern das von Jhm gereichte Thranen-Brod.

Von Hahnens Redlichkeit will ich nicht Worte machen:
Hort, die ihr Zweiffel habt, viel tauſend Zeugen an.

Zwar werden hierbey auch wohl ſeine Spotter lachen,
Jedoch, was iſt es mehr? Hahn hat viel Guts gethan.

Die Mahle werden Jhn dereinſten nicht verſtellen,

Vielmehr Rubinen gleich und Diamanten ſeyn.
Wir wollen Freudenvoll uns dort zu Jhm geſellen,

Stellt, die ihr Jhn geliebt, nur euer Klagen ein.
Du aber, Zebaoth, magſt deine Kirche ſchützen,

Laß deren Diener dir ſtets anbefohlen ieyn!
Wirſt du die Pfeiler ſelbſt mit deinen wanden ſthuutzen,

Fallt, wie du haſt geſagt, der Bau gewiß nicht ein,
Hiermit bezeugete bey dem unvermutteten hochſt ſchinerhlichen

a J

Trauer-Falle gegen die hochgeſch uteu Angeborigen des eel.
S9errn M. Habns ſeine ſchulvigſte Condalen

M. Gottfried Hœnius, cunvn.

.WVer



EPICGEDIA.
Werran Morder-Fauſt, welch unerhort Beginnen!

Wie weit vergehſt du dich, ſteht dir denn alles ftey?
Soll es denn nun bey uns das Anſehn gar gewinnen,

Daß ſelbſt ein Prieſter nicht im Hauſe ſicher ſey?
Ach leider! iſt es wahr, du Dreßden! haſts erfahren,

Du ſchließ ſt ein Hauß in dich, das diß bezeugen kan:
Wer dieſen Fall betracht, wird keine Thranen ſpahren,

Gantz Zion ſieht den Bruch mit naſſen Augen an.
Zwar ſteht der fromme Knecht ninmehr vor GOttes Throne,

Sein treuer Heyland giebt, dem Er in Leyden gleicht,
Jhm ſelbſt mit eigner Hand, davor die MartyrKrone,

Der aller Kronen Pracht an Glantz und Schonheit weicht.
Er denckt nicht mehr an das, was Jhm bey uns begegnet,

Sein Mund wird ietzt gelabt, ſein Hertze wird erfreut,

Sein blut'ges Ende
Kein Nagel,

ird in Ewigkeit geſeegnet,
eßer, Strick iſt dorten, das Jhm draut.

Allein die Schuldigkeit treibt uns, dus zu bedencken,
Was wir an. Jhm gehabt, und was wir eingebuſt,

Was wir vor Treu und Fleiß in ſeine Grufft verſencken,
Und was vor Munterkeit ſein duſter Grab verſchluſt.

Wir feuchten ſolchemnach mit Thranen Aug und Hertzen,
Sein Schreyen reitzet uns zur Buß und Seufftzen an,

Sein allzuherber Todt laß't ſich ſo nicht verſchmertzen,
Jſt auch ein Redlicher, der Jhn vergeſſen kan?

Und, fragt nach Weib und Kind! von Blutgemiſchten Thranen
Sind ihre Augen roth: Jhr Klag' und Angſt-Geſchrey

Zeigt gnugſam, dan Sie ſich nath Mann und Vater ſehnen,
Und daß ihr HoffnungsStab zu fruh gebrochen ſeh.

Und kurtz: Wer wird doch wohl den ehaden Joſephs heilen?
Es hilfft kein Gileaa, des Balſam Schmertzen ſtill't,

Jedoch:. GOtt iſt der  Artzt, der wird uns Rath ertheilen,
Er iſts allein, bey dem des Troſtes Nectar quill't.

Der wird durch ſeinen Schutz die wochſt betrubten decken,
Jhr liebſter Vater, Mann, Sohn, Freund nnd Lehrer ſeyn;

Und einſt, wenn jener Tag Jhn wieder wird erwecken,
Die Seinen insgeſamt zum Leben fuhren ein.

Mit dieſen wolte ſein ſchuldigſtet Bepleyd an ben Zag

legen

uedli uuuu

Johann Chriſtian Kohler,
Reg. Alumn.

eul pia Chriſticolum quid.ceſſas flere caterua,

Triſtitiae flumen quid cohibere paras?
 Accauſſa tibi ſupereſt flendi, qua iuſtior vnquarn

Non fuerit, lacryrhis nee magis aequa tuis.
Ore animoque potens, diuinis inelitus auſis,

Vindex Euſebees, HaHNIVS ille iacet.
Heu iacet. infandi confoſſus ecuſpide ferri!

Non metuens ictur victima caeſa iacet.
Quae rabies Erehi, quis te furor armat in illum,

Qui, ſcelerate, tibi Patris ad inſtar erat?
An te non mouit, eum iam ſua fata videret,

Flebil:bus rogitans; ah mihi paree! modis?
Nec eclamans, eia

O vel Cauca
ftli, nee brachia tendens:

ſea tigride ſaeue magis!

1a

Heu

j
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Heu cadit innocuus! mil verba pretantia polſunt,
Nil voces querulæ, ſaxa mouere pares.

Euſebee lamenta ſonat, clamorque vocantum,
Hahniade, nomen vroncutit aſtra tuum.

Quisquis es, horriſonos educ de pectore queſtus,
Multaque de lateris refluat vnda genis!

Flebimus; ah ſcelus eſt, lacrymas non fundere crebras,
Nec pietas, luctum disſimulare grauem.

Aſt vtinam poſſet nimium ſanare dolorem,
Ex oculis recidens ſalſior imber aquae.

Fic ſobolesque, tuis. lic fidisſima coniux,
Vulneribus dudum parta medela foret;

Chriſtiadumque cohors, tanti vehementia luctus
Fletibus adſiduis eſſet ademta tibi.

Sit modus in luctu; non mens releuabitur Vvnquam
Ploratu, tantis ſaucia facta malis.

Eſt DEus, e coeli ſupera qui proſpitit arce,
Et tua clementi lumine fata videt.

Hic, viduata, tibi, ſoboles hic orba parente,
Auxilio veniet, certus opemque feret.

jpſe ſalutifero Chriſti de nomine dictum
Eripietque malis, teget vsque gregem.

Interea quamuis inciſi corporis artus
in tumuleo recubent, puluis vmbra, ſuo;

Mens tamen Hahniadae peragit nune ſancta triumphos,
Et recipit fidei praeinia dicta ſuæ.

Cukisrornu. ZikGENHALs,
Rect. Schol Dreſd Vet

95 (r)eine Hollen/ Brut, Ein Unmenſch hort Alecten zu
G

Voll OtterGifft und Drachen-Gall Und ſaugt ihr ifft aus Halſ' und Rachen,
Von Tiger-Art, doch uber alle, Das fangt gleich an ſich breit zu machen,

Ein Ungeheur, das nirgend ruht, Tobt innerlich und ohne Ruh,
Sieht unſern Elbſtrom ſtille gehn, Wie im Veſuv die SchweferGlut,
Sieht Eried und Lieb in beyden Stadten, Wie Eiter in den Purpur-Veulen,
Sieht Gut und Treu behſammen ſtehn, Wie in den Thalern wilde Flut,
Und Unſchuld in die Mitte treten. Eh ſie in Gang kommt ſich zu theilen.

Das, ſoricht ſie, iſt kein Eigenthum Die MordVBegierde bricht nun aus,
Fur Furien, und unſers gleichent Das Bubenſtuck iſt ausgeſonnen,
Wo ich bin, muß die Ruhe weichen, Alecto hat das Spiel aewonnen.
Mord, Krieg erregen bleibt mein Ruhm. Die Boßheit ſchleicht ſich in ein Hauß,
Jch bin es, die in Cain fuhr, Zahm an Geberden aut zum Sche 8

Liet funff und achzig Prieſter (2) todten: amm von Geſtalt, Wolff im Verlangen,
3—

tin,

J clJe) achte kein Ge etz und S ywur, ie Worte muſſen Netze ſeyn,
Und lache zu den groſten Nothen. Die Unſchuld unvermeickt zu fangen.

Auff Hinterliſt! Auff Raſereh! Die Unſchuld laßt zur Schlachtbanck ſich
Wagt alles, wie ihr ſonſt es machtet! Durch einen ErtzVerrather fuhren,
Blut ſey dem Waſſer gleich aeachtet! Muß Blut und Leben ſchnell verlieren.
So klingt Alectens Feld-Geſchrey. Eunffmal vermaledeyter Stich
Jhr Drachenblthem hat die Lufft Es ſtirbt sfrl d 51„e at er muntre adn,Den Augenblick um ſie verpgifftet. Wie man fur boſen Buben ſullet,
Und weil das Ungeheur noch rufft, Der Biß, (z) den Er zuletzt gethan,
Wird Ungluck auch alsbald geſtifftet. Wird Jhm durch Strick und Stahl vergallet.

So



EPICEDI A.So ſiegt die ſchnode Tyranney,
Und triuumphirt im Prieſter-Blute,
Bindt aber ſich zugleich die Ruthe.
Das iſt Alecten einerley:
Gie blaſt die Laſter erſtlich ein
Laßt ſich durch ihre Schergen dienen,
Bricht endlich allen Arm und Bein,
Und raſet zehnfach unter ihnen.

Das Blut von Abel war nur kalt,
Dort lag ein Frommer und Gerechter,
So macht Alecto ein Gelachter,

Das hohniſch durch die Felder ſchallt:
Das arme Dreßden aber weint,
Es wird den frommen Leuten bange,
Daruber neigt der MenſchenFreund,
Die Sonne, ſich zum Untergange.

O eine duſtre Jammer- Nacht,
In der wit halb erſtorben ſaſſen,
Und Thranen-Brod mit Zittern aſſen!
Nacht, die viel Angſt und. Sorgen macht!
Ach Huter, iſt die Nacht ſchier hin?
Der Morgen kommt, doch ohne Sonne,
Der Tag kommt, ohne Muth und Sinn,
Das Licht ſcheint, ohne Glantz und Wonne.

Wie, wenn ein Ungewitter hat
Den Hirten bey der Heerd' erſchlagen,
Die mitbetaubten Schafe zagen;
So kan ietzt in der guten Stadt
Das Volck ſobald nicht mit Gedult
Jm Ungluck ihre Seele faſſen.
vdilff Jſu nur, daß wir die Schuld,
Wie Du, dem SchalcksKnecht auch erlaſſen!

HErr JEſu hilff, als wunderbar,
Daß deine ſchwache, kleine Heerde
Durch deine Starcke machtig werde,
Treu ſey in Liebe bey Gefahr!

HErr JEſu hilff, aus Rath, Krafft, Held,
Daß Zuwns Wandel, Lehre, Chaten,
Auff dem mit Blut gedungten Feild
Die Fruchte ferner wohl gerathen!

HErr JEſu hilff, als Vater doch,
Daß deme Kinder ſich erneuren!

Hilff, Friede-gFurſt, den Kriegen ſteuren,
Zubrich Du Bogen, Spieſſe, Joch!
Erhalt uns Evangelium,
Und den Geſchmack geſunder Lehre!
Es wetd' uns unſer Saltz (a) nicht dumm,

Verliere nicht die Gut und Ehre!

Der Welt mag es ſonſt unwerth ſeyn,
Und guter Streiter Amt und Leben
Mag ihr ein hohniſch Beyſpiel geben,
Sie ſeh' ihr End als ſchandlich ein!
Gnug, wenn du, HErr des himmels, Sie
Zu andern Kindern GoOttes ſetzeſt,
UÜnd ihren Tod, wenn, wo, und wie
Sie ſterben, hoch und theuer ſchatzeſt.

Dein herbes Ende, frommer hahn,
Jſt ſelbſt fur GOtt, nicht bloß den Leuten,
Ein MartrerGang der neuen Zeurn,
Die EhrenCrone hangt daran.

GEs tragt ſie ſchon dein reiner Geiſt
Nach deines Leibes kurtzem Leiden,
Der GOttes Weg' und Wercke preiſt
In uberſchwenglich großen Freuden.

Uns, die Du hintkerlaſſen haſt,
Gebuhrt ein ſtille ſeyn und hoffen. (5)
Der Kirchen Schaden ſind zwar offen,
Sie krummt ſich unter Centner.Laſt,
Der Himmel hat viel Abendroth,
Es durfften heiſſe Tage kommen;
Doch unverzagt in aller Noth!
Die Allmacht hat nicht abgenommen.

(1) Eine von den 3. Furien, durch die man im Alterthum die Wurckungen der boſen Geiſter angedentet

hat. (e) Es wird auf Doegs Prieſtermord gezielet, 1. Sam.22, 18. (3) Es hieß bey dem wohb
ſel. Herrn M. Hahn,  prandio ad letum, Er gieng von der Mittags-Mahplzeit ſeinem Tod entgegen.

(4) Matth. 5, 13. (5) Jeſ z0, 15.Dieſes pat als rin betrubtes Denckmahl des Dreßd niſchen Prieſter und

Meuchelmords beyfuiaen wollen

l
M.Chriſtian Auguſt Frey derg der St. Annen-Schule keei.

Es wird ein Schwerd durch deine Seele dringen, auf daß vieler Hertzen

Gedancken offenbar werden! 1.uc. ll, 35.
Ey beſondern Fallen wird vieler Menſchen Hertze kund.

559 Windre ſich drun niemand nicht, wenn der Himmel zugelaſſen,
Daß man unſteen theuern ahn biß auf ſtinen Todt verwundt:

GoOttes weiſer Rathſchluß war, Dreßdens Seelen anzufaſſen
Und zu zeigen, wer da treu gegen JEſu Glauben ſey,

Oder zu der ſtarcken Zahl der aifferenten hange:;
Wer von allzugroßer Furcht vor dem Marter-Tode frey,

Oder wem ein kleiner Sturm mache Schrecken, Angſt und bange;
Wer zu treuen Predigern eine reine Liebe trag,

Oder wer, wie Delula, es mit ihren Simſon meine.
k Alles
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Alles dieſes legt der Todt unſers theuern Hahns an Tag,
Und entdecket, welcher Hertz gleich dem Wachſe oder Steine.

Doch Jhr weinet, Traurende, und gedencket: Ach! warum
Hat denn eben unſern Freund dieſes SchmertzeneLooß getroffen?

Wißet: Irgend ſahe GOtt, daß dermahlen um und um
Niemand darzu freudiger, noch bereuteter zu hoffen.

Auff nun! und ermanne Dich, hochbekrancktes Prieſter-hauß!
Man erdichtet allerley von Franciſci Sternen-Wunden.

Blitzte nun offt, wie man ſagt, ein ſehr ſchoner Glantz heraus;
Ach ſo dencke ſicherer diß bey deinen JammerGStunden:

Seelger Hahn, der blutge Blick deiner Wunden that zwar weh,
Doch es troſtet uns der Glantz, den ſie als vergoldet geben;

Auf der Erden glantzen ſie uber die entfernte See,
Und im Himmel hat ihr Glantz vollends rechtes Licht und Leben!

—S J

S
Mitleidigſt und ſchuldigſt ubergab dieſes

Chriſtian Endler, cartor in Alt-Dreßden.

Go gehſtu, Seeligſter, ach! allzuzeitig ab,
Und legeſt viel zu fruh die annveh muntern Glieder,

Durch HeuchelFauſt entſeelt, ins finſtre Todten-Grab:
Die Seele lieferſtu dem treuen Schopffer wieder,

Nachdem du durch das Blut des Lammes obgeſiegt,
Und Dein zerſtochner Leib dem Morder unterliegt.
Nun biſt Du, theurer Hahn, im hochſten Grad begluckt,

Und aller Angſt und Noth auf einmahl abgekommen:
Du lebſt, wenn uns uoch hier des Satans Boßheit druckt,

Jn jener Herrlichkeit dey außerwehlten Frommen.
Der Poßen, Dir Dein Gluck und Leben zu entziehn,
Jſt Dir zum Leben, Gluck und ſtoltzer Ruh gediehn.
Uns aber beuat Dein Todt, Du niemahls muder Hahn,

Weil Treu und Wachſamkeit den Feinden wiederſtunden:
Bey Dir traff man den Rath in Wort und Wercken an:

Du goſſeſt Wein und Oel in unſre HernensWunden;
Darum iſt uns ſo weh durch deinen Todt geſchehn.
Jedoch getroſt! man wird einander wieder ſenn.

Wehmuthig und ſchuldigſt ſchriebe dieſes

M. Johann Gottfried Klemm, coutor zu St. Annen.

2. Tim. li, V. 1II. 12. 134
De— iſt gowißlich wahr: So wir mit CHriſto leiden,

So haben wir auch Theil dereinſt an ſeinen Freuden;
Erdulden wir gleich Jhm, was uns wird zugedacht,
Bleibt dennoch unſer Tod fur GOtt ſehr hochgeacht.

Dieß hat der theure hahn durch GOttes Krafft erwieſen,
Es wird die Wahrheit ſelbſt durch ſeinen Todt geprieſen,

Obgleich deſſelben Arth uns gantz entſetzlich ſcheint,
So, daß umb ſovielmehr Jhn Jedermann beweint.

Wenn einſt der Uberreſt der Welt ins Grab geleget,
Und nun die Ewigkeit fort keine Zeit mehr heget,

Dann werden wir verſtehn, was GOttes Treu geſchafft,
Wenn man der Seinen Blut hat ſo dahin gerafft.Den Seinen bleibt der Troſt: GOtt will ſelbſt teyn der Vater,

Der Sie nicht Wayſen laſt, Jhr Schutz-HErr und Berather,
Dem uberlaſſen Sie den Kummer, der Sie druckt,
Biß daß ſein VaterHertz Sie anderweit erquickt!

2 ſt ſchDen ſeel. Herrn M. Hahn zu Ehren und den. Betrubten zum ro riieb dieſes
Joh. Volckmar Dehmichen, ertiut Palao Prasd.

FAV.



EPICEDIA.
FAVTORVM, AMICORVM ET SAN.

GVINE IVNCTORVM PIETAS.
H Daß ich Waſſer gnug, o daß ich Thranen hatte!

Ovellt, heine Seuffzer, qvellet auf,Ja bittre Zahren, um die Wette!Und gebt dem Schmertze freyen Lauff!

Doch die geſaltzne WaſſerFlut
Will hier noch viel zu wenig ſcheinen:

Drum weint, ihr Augen, weinet Blut,
Das Leid, den JammerStand nach Wurden zu beweinen.
Ach ein Apollo ſtirbt, der als vom Eifer brannte,

Der Streiter fur des Hochſten Ruhm,
Den Zion, GOttes Eigenthum,

Als einen treuen Wachter kannte!
Ein Hirte, der bey Tag und Nacht

Fur die, ſo Jhm der HERR gegeben,
Gekampfft, gebethet und gewacht,Ach! mein geliebter Hahn, ach Schmertz! verliert das Leben.

Wenn Kranckheit und Natur das LebensBand zerriſſen,
So wurde, wer den Schaden fuhlt,
Wer nicht bey Blitz und Donner ſpielt,

Den harten Schlag beſeunzen muſſen.
Nun aber wird ein GOttes-Knecht

(Wer kan es ohne Schrecken ſagen
Ein Pinehas, der Licht und Recht

Auf ſeinem Hertzen trug, im Blute hingetragen.
Es ſchicket Belial, der Gifft und Flammen ſpeyet,

Jn des gerechten Mannes Hauß
SEein tollgeſinntes Werckzeug aus,

Mit dem ſieh Tod und Holle freuet:
Hier kommt die Liſt und Heucheley,

Und laſſet glatte Worte ſpuren;
Bald nahet ſich die Raſerey,

Durch Nagel, Strick und Stahl das Morden auszufuhren.
Wie wenn ein PantherThier, das ſeinen Kopff verbirget,

Das ſuſſer Wein und Wuth erhitzt,
Dem Feuer aus den Augen blitzt,

Ein unverwarntes Schaf erwurget:
Die Klaue reißt, der Rachen brauſt,

Es wutet, hiß es Blut gefunden:
So fallet hier die freche Fauſt,

Das Bild der Redlichkeit mit funff ergrimmten Wunden.
Halt, blindes MordKind, halt! das Meſſer, das du wetzeſt,

Durchdringi nieht eme Bruſt allein,
Als das du allen insgemein

Aus Frevel an die Kehle ſetzeſt.
Du ſuchſt uns allen einen Strick

Un den erſchrocknen Hals zu werffen,Und dein unmenſchlich rauner Blick

f
Droht ſeine Nagel auch auf un er Haupt zu ſcharffen.
Jhr Tochter Salems, kommt, kommt und erwegt den Schaden,

Seht euren Freund, der recht gelehrt,
Der GOtt mit Mund und Chat geehrt,

Jn ſeinem eignen Blute baden,

Der



Der Chriſti Marter, Creutz und Hohn
Den Schafen immer angeprieſen:

Drum ward ihm mit der Paßion
Durch Satans Grauſamkeit der letzte Spott bewieſen.

Kommt, waſcht mit Wermuth Thau, kommt, balſamirt mit Nyrrhen
Der blutgefarbten Glieder-Reſt,
Begeht ein ſchwartzes Klage-Feſt

Mit Aechtzen und gebrochnen Girren:
Erbaut. ein Grabmahl von Porphyt,

JDoch nein, in den getreuen Sinnen:
Sucht aber auch zugleich mit mir

Des Allerhoehſten Hertz in Demuth zu gewinnen.

Sprecht: GOtt, erhabner GOtt, befallt dich ietzt ein Schlummer?
Du unſer Wachter, ſchlaffeſt du?
Du Auge, thuſt die Augen zu?

Wie? oder ruhrt dich nicht der Deinen HertzensKummer?
Wilſt du dich, aller Liebe Grund,

Jn mehr als harten Stein verkehren?
Verſchleuſt die Ohnmacht deinen Mund,

Den Stich, den Fall, den Mord, den Jammer zu verwehren?

Nein, groſſer Konig, nein. Bey deinem hellen Lichte
Verblindet unſer blodes Seon
Laßt du nun einen Riß geſchehn,

So ehrt die Demuth dein Gerichte.
Dein Hauß betrifft der erne Stoß,

Daß Pfoſten, Grund und Balcken zittern;
Du donnerſt auf die Deinen loß,

Und Zion vucket ſich fur allen Ungewittern.

Dein Weg iſt allzeit gut, auch in den großten Tieffen.
Du ſtorſt der Chriſten laulich ſeyn,
Du ſchickſt den rauhen Nord herein,

Daß deines Gartens Wurtze trieffen.
Du ſendeſt Hitze, Creutz und Noth,

Daß Glut und Eifer nicht erkalten,
Und deiner Auserwehlten Tod

Jſt, ſo betrubt er ſcheint, doch werth vor dir gehalten.

rbarme dich, o HErr, der tieffgebeugten Heerde,
Laß uns dein Wort und Ruhe-Stand,

JDaß das ernaunte Vaterland
ein rothes Hackeldama werde!

Sey derer Licht im Finſternuß,
Die dieſer Fall zu Boden ſchlaget:

Erſetze den betrubten Riß,
Davon auch unſte Schaar die tieffe Narbe traget!

Du aber; Seliger, geneuß der edlen Crone,
Die Dir kein Seil noch Stahl entreißt:
Jetzt triumphirt Dein reiner Geiſt,

nd jauchtzet vor des Lammes Throne.
Denn das iſt ie gewißlich wahr,

Die hier mit dulden und mit ſterben,
Die laſſet jenes Jubel-Jahr

n ſtetes Konigreich und neues Leben erben.

Alſo beklagte ihr im Leben HochWertpgeſchatztes Witglieb

Die Societat der Chriſtl. Liebe und Wiſſenſchaften.
w enn

S



EPICEDII.
GarWenn etwas mich verietzt, entkrafftet und verſteint,

So biſt Du's, Seligſter und Blutbenetzter Freund!
Du, Hochgeliebter Hahn! den ſchon zu denen Zeiten,
Da Du und Seeligmann den Strick der Neuigkeitein Anno i7ez.

Jeeeehnn,,,.—Denn da ich gantz allein bey meiner Bibel ſitze,
Und das geweyhte Holtz zur Morgen-Prediat ſchnitze; d. 2z. May, i7as.

Kommt (ach des UnglucksTags H ein Brieff mit Blut befleckt,
Und macht im Augenblick mich auff den Tod erſchreckt.

Ob mich der Blitz geruhrt, das Hauß auff mich geſturtzet,
Ein Schlagfluß meinem Lauff den Faden abgek artzet;

Ob mir ſo oder ſo geſchehen mochte ſeyn,
Wuſt' ich faſt ſelber nicht bey deſſen Augenſchein.

Jch taumelte furwahr! mit Zittern hin und wieder,
Es ſtarreten an mir die halberſtorbnen Glieder;

Biß daß der blaſſe Mund in dieſe Seuffjer brach:
Ach, allerliebſter Hahn! ach Jammer! Weh und Ach!

Jſt dieß der Treue Lohn? Jſt dieß des Fleißes Ende?
Giebt Dich Dein frommer éOtt in ſolehe DrachenHande?

Daß, da Dein redlich Hertz dem Morder Troſt anbeut,
Sein raſend Mener Dir durch Fleiſch und Adern ſchneiöt?

Halt ein, verruchter Menſch! bedencke GOttes Rache,
Das Schwerd der Obrigkeit, und die vernuchte Sache:

Bedencke jene Gluth, wo nichts als Schwefel fleunt,
Und lauter brennend Pech ein Tygerertz begeußt!

Doch nein! du biſt verſtockt, und eilſt mit deinen Stichen,
So, daß mein theurer Hahn ſchon allbereit verblichen:

Ach dencke, boſer Menſch! ans Weh der Ewigkeit,
Weil alles uber dich nun Rach und Zeter ſchreyt.

Weh ſchreyet uber dich das Weib voll Blut und Schmertzen,
Der du die Helffte nimmſt von ihrem treuen Hertzen;

Wen ſchreyet uber dich, zu deiner Hollen-Quaal,
Der Wayſen JammerMund, die zweygedritte Zahl.

Weh ſchreyt ein graues Haupt, von mehr als athtzig ahren,
Das ſeines JoſephsFall durch dich noch muß erſahren;

Weh rufft das Bruder-Hertz, Weh ichreyt die Freundſchafft aus
Weh uber dich, o Bar! das blutveſtr hmte Hauß.

Schau, wenn du anders darffſt, den Richter-Stuhl im Himmel!
Sieh, welch entſetzliches und klagendes Getummel!

Die Engel rlagen da dich, wilder Morder, an;
Weil einem Engel du hant ſoichen Tort gethan.

Da ſcthreyen wider dich die riaror ſeines Ortes,

Je
Indem du ihren Troſt ſo grauſam hingerafft.

Die Armen, ſo, wie du, viel Gutes hier genoſſen,
Viß daß ſein frommes Blut die Stieg hinab gefloſſen,

Die ſeuffjen wider dich; und das du's kurtzlicn weiſt,
Du bints, den jedermann den Quell des Unglucks heißt!

Hſſtu die Kirche nicht, o HöllenKind betr zdet?
NRecht mitten in der Stadt die Boßheit ausgeubet?

Biſtu nicht Schuld daran, daß dieſer FriedensOrt
Jn Unrun wird geſetzt durch deinen PrienerMord?

Du biſts, der Grimm und waß, der Schlage, Raub und Fluchen,
Hat uber die gebracht, ſo Rom zu ehren ſuchen;



Du biſts, der die gefallt, ſo Unrecht her gethan,
Jhr Blut und Kercker klagt dich und dein Neſſer an!

Wer hat wohl ſonſt, als du, die Hohen ſpo betrubet,

Die Sachſen jederzeit, als Vater, hat geliebet?
Wer hat die Großmuth ſelbſt des Konigs angetaſt't,
Als der, ſo Nagel, Strick und Meſſer angefaßt?

gedoch mit Klagen wird mein Hahn nicht mehr erwecket,
Wott, der verborgne GOtt, der uns, ſo Sichre, ſchrecket,

Hat dieſen Fall verhengt, und Dir dein letztes Leid,
Wein Hertzenswerther Hahn! vorher recht prephezeyt.

Denn als das letzte Blatt, ſo Du an mich geſchrieben,
Schon allbereit erfullt, haſt Du noch mit Betruben

Die Wort' hintan geſetzt, daß Mord und Rauberey
Demn liebſten Dreßden itzt ein taglich Schrecken ſey! (a)

Da dachteſt du wohl nicht: Mir ſelbſt kan's alſo gehen!
Und bald drauf ſah man doch das Wetter ob Dir ſtehen!

Allein der letzte Strom, ſo Dir von Lippen floß,
Gab gleichſam ins geheim dein blutig Schickſal bloß.Der Hingang Chriſti war's zum Vater, was du ſagteſt, (b)

Des Stephans MartyrTod, den Du zuletzt beklagteſt:
Und denckt, Geliebte, noch auch dieſes Worts darbey:
Um Guts erweiſet man mir Arges ohne Scheu!

Zedoch der es gethan, GOtt, Kirch' und Land betrubet,
Hat ſeinen Morder-Lohn, den ſolche Boßheit giebet:

Sein Meßer hat: ſehr vieß in Ach und Weh gebracht,
Die Rache GOttes ihm hinwieder Weh gemacht!

Der laße niemand mehr dergleichen That erleben,
Und unſer armes Land hinſort in. Ruhe ſchweben;

Er troſte krafftiglich die hochbetrubte Stadt,
Und alle, derer Hertz hieruber Jammer hat.

Euch aber, Wertheſte! will ich nur dies noch ſagen:
So lieff die Vater-Hand euch nieder hat geſchlagen,

So hoch erqpick' euch auch ſein Troſt und Gnaden-Licht,
Das aus der Finſterniß der dickſten Wolcken bricht.

So wird auch Blut und Mord zu eurem Beſten dienen,
Und durch des Hirten-Fall der Heerde Wachsthum grunen;

Denn Blut befordert doch der Baume Frucht und Flor,
Blut hebt auch das Pannier der Kirche hoch empor—

Nur glaubet dieſes feſt: Den Ruhm, den hahn erworben,

Tragt keiner nicht davon, der nicht wie er geſtorben!
Und da die Lehrer all als Sterne dorten ſtehn,
Muß ſo ein MWartyrer wohi als die Sonne ſehn!

(a) Der letzte von dem ſel. Herrn M. Zahn an mich abgelaſſene Brieff iſt datirt d. 26. Febr. 1726.
und hat am Ende dieſes omineule poſtſcriptum: Hier reget ſich die Boßheit derer Leute ge—
waltig, daß man nicht nur im Finſtern und Abends, ſondern auch am hellen Tage die Leute auf
den Stuben anfallet, und ſie knebeit, oder mit morderlichem Gewehre furchtſam machet, daß ſie
ihnen alles, was ſie verlangen, geben muſſen.(b) Jn ſeiner letzten, nur zwey Tage vor dieſem blutigen Todo Dominica Cantate fur Herrn D. La—

ſchers Magnilicenz gehaltenen Predigt hatte der ſelige Mann den Hingang Chriſti zu ſeinem
Vvater abgehandelt; In der Tages nach ſeinem Martyrio aber zu haltenden Predigt uber
Actor. VII, 39. Stephani Rede von ſeinem Martyrer  Tode vortragen wollen, und, beſage des
Sonceptes, die Worte Pſ. XXXV, 12. Sie thun mir Arges um Gutes! zum Exordio erwehlet.

Denen Hochbetrubten Leidtragenden, ſonderlich der Schmertzens-vollen
Frau Witbe, ſeiner Hochgeehrteſten Frau Gevatterin, wunſchet
aus denen blutigen Wunden des Lammes GOttes krafftigen Troſt
und Starcke, Dero unablaßlicher Vorbitter und Diener,

M. Chriſtian Schmidt, aus Stollberg, P. C. L.
Pyxſt. an der BergKirche,u. StadtPr. zu St. Nicol.in Eilenb.

Melod.
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Melod. JwEſu meine Freude.

n Eſu, meine Ehre,reeber Meiſter, hore,

Mein iErr ſEſu Kilff!
Meiner Seelen Wonne,
Meines Hertzens Sonne,

Mein HErr JEſu Hilff!
Hilff in Eil,Mein Felß und Heil,

Hilff aus uberhaufften Nothen,
Die mich wollen todten.

Heiland meiner Vater,
Starcker Schlangen- Treter,

Mein HErr JEſu Hilff!
Meiner Sinnen Freude,
Der Gedancken Weide,

Mein HErr ſEſu Kilff!
Hilff, o Held,
Vehuilt das Feld,

Da die Sunden mich bekriegen,
Hilff dem Schwachen ſiegen.

J.

Suſſe Troſtes-Ovelle,
Treuer CreutzGeſelle.

Mein NErr JEſu Hüff!
Wahres Brod des Lebens,
Ruff ich denn vergebens?

dtein Err JEſu Hilff!
Hilff doch bald,

Mein Vuckenhalt,
ff sd i Gewiſſens-Plagen,Du au oLaß mich nicht verzagen.

4.
Zuflucht aller Armen,
Brunſtig im Erbarmen,

Mein HErr JEſu Kilff!

Beſter Artzt der Krancken,
Laß den Muth nicht wancken,

Mein HErr JEſu Hülff!
Hilff zur Ruh,
HErr ſegne du,

Fluchen mir gleich tauſend Feinde,
Starcke meine Freunde.

Feſte Burg der Schwachen,
9Ulff mir beten, waächen,

Mein HErr JEſu Hilff!
Aug und Licht der Blinden,
Laß mich dein Heil finden,

Mein HEWrr JEſu Hilff!
Hilff mein GOtt
Aus Tod und Spott,

Hilff mir in den letzten Zugen,
Kampffen, ringen, ſiegen.

b.
LiebesPfand und Gabe,
dohl! daß ich dich habe,

Mein HErr JEſn Hilff!
Wahrheit, Weg und Leben,
Weinſtock deiner Reben,

Mein HErr Mſu Hilffl
Hilff mein Hort,

Und durch dein WortHilff der heiligen Gemeine,
HeErr, vertritt das Deine.

7Einiges Erpotzen
Fur den beſten Schatzen,

Mein HErr ſMſu Hilfft
Zions ſtarcker Huter,
Hilff im Ungewitter,

Mein HErr JEſu Hülff-
Durch dein Blut,
Das Wiunder thut

Hilff um deiner Wunden willen
Allen Kummer ſtillen.

So ſinget und bethet biß zu dem ſeligen Wiederſehn ſeines unvergebli.

chen HertzensFreundes
M. Johann CKhriſtoph Schwedler,

Paſi. zu Niederwieſe bey Greiffenberg.

HErr JEſu Hüulff!
Das war das Symbolum

Nochverdlenten Hahns,
Drumda ein Mord,

o Schad' ein Meuchel-Mord;
Jon nun entſeelt,

ſo kan'snicht anders als zu Hertzen dringen/

Drum will bey ſeiner Leiche ſingen:

M. Joh.
RErr JEſu Hilff!

Krug Diac. zu Dippolditwalda.

l 2 An
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EPICED IA.
An die Hochbetrubte Frau Witwe.unuf Dero Nahmen ſchrieb, beklemmtes WittwenHertz,

J J

 Ein wohlgeſetztes Lied. Doch lauter Angſt und Schmertz
 Vor nicht gar langer Zeit ein Schleſiſcher Pſalmiſte

Erklang in ſelbigem: gerad' als ob er wu
Was vor ein ſcharnes Schwerd Sie einſt
Und Er deßhalben Sie mit Troſt verſehen

ſte,
durchdringen ſolte,

wolte.
Dringt Seufftzer in die Hoh! So' fienig er ſingend an:

Der Nahmen muſte gantz zum Klage-Liede werden.
Und da das große Creutz ſich ietzt hervorgethan,

So iſt nun Hauß und Hertz ſo voll von Angſt-Beſchwerden,
Daß es unmoglich iſt den Nahmen Hahn zu nennen,
Und nicht zugleich auch mit in Seufftzer zu entbrennen.

Jch ſelber fuhle wohl, wie wehe mir geſchicht.
Doch eben dieſer Schmertz verhindert mich im Schreiben.

Zudem, ſo hab ich auch Herr Schmolckens Gaben nicht;
Sonſt wolt ich Klag und Troſt gewiß recht machtig treiben.
Doch, da der Seligſte ſtets Lieder hochgeſchätzet;
Hab ich dieß TrauerLied wohlmeinend aufgeſetzet.

Nærr JEſu Hilff!
Hilff! denn die Noth iſt groß, die mir zum Hertzen

deringt,Kein Menſch iſt da, der mich erretten kan, da mich
der Todt umringt,

Nichts helffen alle Jammer-Klagen,
Drum will ich todt und lebend ſagen:

HErr JEſu Hilff!

Ulikrr ſEſu Nilff!
Hilff! denn du bint allein der rechte HelffersMann.
Du hilffſt aus Noth, die uberſchwenglich iſt, und

niemand andern tan.Zu dir allein will ich mich wenden,

Die Hulffe ſteht in deinen Handen:
Err Jilſu Rilff!
HErr JEſu ilff!edoch nicht wie ich will: Hilff, wie es dir aefallt,

ch lebe dir: doch ſterb ich auch getroſt, und ſchei

de von der Welt.
Kein Spott, kein Tod, kein andres Leiden

Soll mich von deiner Liebe ſcheiden:

KErr Eſu Lilff!

HErr iſu Hilff!
Hilff! denn du haſt an mir, von Kindas Beinen

atn,
Biß dieſe Zeit unzehlich vieles Guts an Leibund

GSeel gethan.
Drum wenn ſich deib und Geele ſcheiden,
So ſag ich auch in dieſem Leiden:

AErr JEſu nilff!

HErr JEſu Hilff!
Hilff mir aus dieſer Welt zu deinem Himmelreich,
rein Geiſt entweicht, der Athem geot jchwer an,

die Lippen werden bleich.
Bald wird die irrdne Hutte fallen:
Doch ſoll noch auff die Letzt erſchallen:

Melodey: Es iſt genung, ſo himm c.

HErr Jſkſu Hilff!
Hilff durch dein Blut und Tod mir in dem letzten

Streit,Dein Blut iſt ja das theure Loſe-Geld zu meiner
Selic keit.

Drum wenn mein Geiſt will von mir ziehen,
Soll er in deine Wunden fliehen.

HiErr Jikſu Ililff!

HErr JEſu ,ilff!
Hilff, v du GOttes-kamm! Nim̃ meine Seele hin,
Dir geb ich ſie, wenn ich im Sterben. auch als

wie ein Schlacht-ESchaf bin.
Gie ziehet durch die blut'ge Wunden

Hin zu des Lammes Freuden-Stunden.
HErr JEſu Hilff!

HErr JEſu Hilff!Hilff, da ich auch dein Bild im Leiden trageu ſoll,

Du gehſt voran; Jch folge billig nach, und ſage
Glaubens-voll:

Wenn wir mit dir, mein Heyland, ſterben:
So werden wir mit dir auch erben.

Uikrr JEſu nilff!

HErr ſEſu Hilff!Hilff denen, die mein Tod anietzt ſo ſehr betrubt.

Sey Vater, Mann, ſey Rath, Krafft, weun die
Noth auch Hertzens-Stiche aiebt.

Mun, du wirſt ſie nicht Waiſen laſſen,
Wenn ſie Dich mit den Worten faſſen:

Hikrr JEſu Hilff!
HErr JEſu Nilff!

Hilff deiner KirchGemein, als die dein Erbtheil

iſt,
Beſchirme ſie, erhalt ſie machtiglich fur aller

Macht und Liſt.
Wohlan, ich traue deiner Gute,
Drum end' ich dieſe meine Bitte:

AErr JEſu Nilff! Arr Jueſu Nilff!

Leichen



EPICEDIA.Leichen-Text, 2. Tim Il, v. 114 13.
J.Als iſt ie gewißlich wahr:

Sun ſich zum Tode ruſten,Alle treu geſinnte Chriſten

Solt es auch durch tauſend Pein,
Nagel, Strick, und. Meſſer ſeyn:

Doch wird ihnen Licht und Leben
Nach der Zeit dafur gegeben.

Das iſt ie gewißlich wahr.
2.

Das iſt ie gewißlich wahr:
Chriſten muſſen ſich bequehmen
Creutz und Leiden anzunehmen.

GoOttes Weißheit, Rath und Huld,
Lenckt und weiſt ſie zur Gedult:

Doch das Creutz von GOttes Handen
Soll ſich dort in herrſchen enden.

Das iſt ie gewißlich wahr.
J.

Das iſt ie gewißlich wahr:
Alle, die ſich Chriſten nennen,
Muſſen Chriſtum frey bekennen,
Hier hat kein Verlaugnen ſtatt.

Der den Bund geſtifftet hat,
Wilt kein Heuchel-Hertze kuſſen,
Nichts von Mammelucken wißen;

Das iſt ie gewißlich wahr.
4.

Das iſt ie gewißlich wahr:
Jbill der blinde Menſch nicht glauben,

Wird doch Chriſtus treu verbleiben,
Unſer Zweiffel hebt den Lauf—
Seiner Wahrheit nimmer auf,

Meine nicht; o Staub und Erde,Daß ſich GOtt verlaugnen werde.

Das iſt ie gewißlich wahr.
5.Das iſt ie gewißlich wahr:

Seliger, du muſteſt ſterben,
Doch der Mord bringt GOttes Erben

Nicht um ihren Troſt und Schutz,

Du ertrugeſt allen Trutz,
Den des Hochſten Hand verhangen,
Doch haſt Du die Cron empfangen.

Das iſt ie gewißlich wahr.
G.

Das iſt ie tzewißlich wahr:
Kein Verlaugnen, kein Verzagen
Ließ dein Glaube von Dir ſagen,

Du bekannteſt ohne Scheu,Zvareſt GOtt und Chriſto tret.

Jener Tag wirds vor den Schaaren
Aller Engel offenbahren.

Das iſt ie gewißlich wahr.
7Das iſt ie tzewißlich wahr:

Atzo lebſt Du in der Hohe,
Dhne Tod und ohne Wehe.

Auf Gedult, auf Spott und Hohn,
Folget Herrſchafft, Sieg und Cron.

Du biſt JEſu treu geblieben,
Drum wird er dich ewig lieben.

Das iſt ie gewißlich wahr.
g.

Das iſtie gewißlich wahr:
Da es nun die Wahrheit bleibet,
Weil es GOttes Finger ſchreibet,

Ey ſo duldet alle Noth.
Geht, ihr Chriſten, geht in Tod,

Zeugt von Chriſto mit dem Munde,
Zeugt, und ſprecht von Hertzens-Grunde:

Das iſt ie gewißlich wahr.
O

Das iſt ie gewißlich wahr:
JEſu, laß uns Tod und Leiden
Nicht von deiner Liebe ſcheiden,

Gieb uns Hertze, Krafft und Muth,
Nimmt man uns auch Guth und Blut.

Dich, Dich wollen wir bekennen,
Nichts, Nichts foll uns von dir trenuen.

Das iſt ie gewißlich wahr.
Johann Gottfried Zeißke, xcco zu Sorau.

In treuer Lehrer feyn und GOttes Wort auslegen
Iſt anders nichts, als Holl' und aller Teuffel Grimm,

DWhhurn ſolten weltgen gorn ſtherresen,

Daß er auff Seel und Leib zufahre ungeſtum.
Das hat der SeherChor vor vielen langen Jahren,

Sammt der zwolff Bothen Zahl, (wenn man zurucke denckt,)
Es habens Vater auch der Kirchen viel erfahren.

Und welchem Lehrer wird noch ietzo was geſchenckt?
IJſts nicht der theure Hahn auch letztens inne worden?

Die ihrem G

 Der war ein Wohn. Hauß und Beſitzer ſeines HErrn,
Ein werthes Mitglied von des HErren Seher-Orden,

Ott den Wesg bereiten nah' und fern.
Mank t ſcherlich vor einen Pfeller halten

onnt im i utUnd Stutze, welche GOtt. der Kirche ſelbſt geſetzt.
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er



12 11 4 14 11 A1 L I  uDer ſtarckſten Mauer Amt wuſt' Er da zu verwalten,
Wo Schwerdter Satans ſich in Grimm auf ſie gewetzk.

Doch war in Gegen-Part, und andrer Stoltzen Augen
Er ein elendes Licht und ein verlaßner Mann,

Ein recht unwerth Gefaß', und ſolte gar nichts taugen,
Wie man,im Buche von Jojachim leſen kan.

Saul ſchnaubte hier und dar mit Drauen und mit Morden
Auf dieſen Sephanum, und ließ nicht eher nach,

Biß er des Todes Grimm zu einer Beute worden,
Und ein geſcharffter Stahl das Hertz im Leibe brach.

Da Satan dies verricht't, kunt' er ſich recht viel wiſſen,
Und bließe ſeiner Schaar, (wie wohl vergebens) ein,

GOtt habe ſelbſt den Ring von ſeiner Hand geriſſen,
Und Chanja muſte nur ein Raub der Feinde ſeyn.

Allein, weil Richtigkeit des HErrn ſtets bey Jhm bliebe,
Und lehrte, wie ſein HErr, was man nicht wohl verſtund,

Weil Er der Sunder Schaar mit Ernſt zur Buße triebe,
Und lindiglich verband, wo etwas war verwundt;

Weil Er ſich auch der Lehr' im Leben gleich bewieſe,
Und ſich durch keinen Sturm von JEſu ſcheiden lief;

Geſchah' es, daß Jhn GOtt ſein Kind, und Kleinod hieſe,
Wenn noch ſo rauher Wind Jhm unter Augen bließ.

Fiel dieſer Pfeiler gleich im irrdnen Kirchen-Himimelh,
Schrieb' Jhn ſein JEſus dort zum Pfeiler wieder an.

Sein theur erloſter Geiſt verlacht das WeltGetummel,
Und ſingt weit beſſer, als Cbenanja ſingen kan.Mugß gleich der Leib ietzund der Wurmer Speiſe werden

Und endlich gar in Staub und in Verweſung gehn;
So wird Jhn doch ſein HErr erwecken aus der Erden,

Und Anaſtaſium wir dorten wieder ſehn!
Alluditur hic ad Martyrem, quem à Judais Ao. Got. ſive ſequanti ſub Phoca crudeliter trutida-
tum tefert, M. Jah. Gottfr. Olearius, Abac, Patrol. p. m. zz.

Dieſes ſetzte, nach Anleitung der in Crellii Bibl. Concordan2 unter den
Nahmen ſoachim gemachten Anmerckung Paſor. Etym. Neom.
Propr. N. T. p. 37. feinem großen Wohlthater zu Ebren mehr mit

Thranen als Dinte hinzu
T

Lhriſtoph Dycke, S. Iheol, Stud.

Q animus meminiſſe horret luctuque iefugit;Extremum hunc mea Muſa tæmen concede laborem,
rauca meo Gallo, CW) ſid jia legat Nala Circe,

Carmina ſunt dicenda, neget qvis carmina Gallo?
Galio non dudum erudeli morte peremto.
Neæm veniente die pariterqve cadente, canendo,
Suggeſſit noſtris divi myſteria verti
Auribus, excivit multos ſumnoqre ſepultosr
Peccati, nec non extrauit nocte perenni.
Qvi curas pepulit noſtro de cprae ſequaver,
Qui dubios animi potuit componere fluctus,
Præabuit faeiler aurer, mentemqve benignam
Pauperibus, cunctis verbis reſpondit amicu.
Nunc filet. Ab! nebulo, quæ te dementiæ cepit?
Cur Gallum carum crudeli morte necafti,
Lvi quoque tot adonit temet cumulavit abunde?
Luid quæro? ceyit non te dementia, verum
Dogmata Lojole, juſſum Satanæqve nefandum
Corriputêre tuam mentem, clavit laqueoqve

S

xtrinxiri ut largas palmasr, letalibue aque
Vulns



ELPICLDIA.
Vulneribus bis ter minfvetam cuſpide pettus
Læſeris, tergo fceleratam intorſeris haftam,
Unde ſuam mutlto vtam eum ſangrine fudit.
EÆudes o utinaam! ltunc cum, ſcelterate, petebus,
De eruce mox ſauis turris dictæ obrutuc eſſes.
Ad vos é cives, quosquos ſæt) murnia Dresda
Cingunt, me verto, fortaſſis crimina noſtra
Promeructre, V.um PD.us ut pietate probatum
Abſtulerit not is. BPeccatis hincce relictie
Sinceræ reddat vitæ ſt qvisque priorit
Sic Deus impediet clementer damna futurai.
Syiritus interen dum noſtros host reget artut,
Semper honos Galli, nomen laudtesque manebunt,.
Nune tumulum facite. at tumulo ſuperaddite carmen?
Pro grege, proqve fIDe avI ble ter VVLnera paſſ Vs,
Ic alVatorle patlVntle faCtrVe IMaægo efſt. 17

Quoniam ub initio verſus nonnulli e Virgilio ſumti, hinc etiam retinui voculam:

Aeo, (qujppe qyæ amorem erga aliqyem indicat,) nam:
 ejur amor tantum mihi crerit in horas,
ouantum vere novo viridis ſe ſubjicit aluur.

itemqve verbum:

Gallo, (non abjeci,) exprimit enim germanicum: Hahn.
(æ) Non ſolum eives moenibus clauſi, verum etiam ruftiei graviter peccant, juxta illud:

Itiacos intræ muros peccatur exrtra,
ut Deus pari poena, (qvod tamen non opto,) illos coercere posſit: Rumor enim ex vicinia ad nos
perveuit, qvod ejusmodi latro paſtori in pago munere ſuo rite fungenti mortem minatus ſit.

ſanu Literæ majuſculæ exprimunt Annum 1726. diem at. Maji, immo horam J. à ineridie violentæ
mortis Rev. Dni. Mag. HANII.

Centone hoc
Rev. Dni. Mag. HAHNII qvondam Confesſionarii ſui geme-

G. R.
bundus rulnera tegere vult

Mein Sohnl ach mein gewunſchJch allzeit gegen Dich getraaen,

ter Sohn! Und wie ich Dir ergeben ſey,
Den GOtt hat mir, ich ihm, gegeben, Das kanſtu ſehn aus dieſem Schreiben,

Wie ſcheideſt du ſo bald davon! Vielleicht wird ſelbiges das letzte Denck
Ach! daß dein Mund erſtarren muſſen, mahl bleiben.
Den ich in dieſem Jahr zuletzt gedacht zukuſſen. Ach, lieber Sohn, ich kenn dein Lieben,

Jch weiß, wie hoch Du mich geſchatzt:
Du hatteſt gantz gewiß verſprochen, Drum macht dein Tod mir viel Betru

Jnm ulio bey mir zu ſeyn: ben,Den Vorſatz hat der Tod aebrochen, Und' hat mich aus mir ſelbſt geſetzt.
Wie ſchwer geht dieſer Wechſel ein!  Wie Du von mir den Geiſt bekommen,

MNun muß von herben Thranen-Guſſen So wird mein Gziſt von mir, ietzt da Du
Und nicht vom Sonnenſchein, mein graues ſtirbſt, genommen.

Haupt zerflieſſen. Nun leg ich mich in meine Grube
ĩJWie frolich hab ich eh geleſen Mit Thranenvollem Angeſicht.

Die Schrifft, ſo ich von Dir empfieng, Ach! daß ein GOtt-vergeßner Bube

J  hſe ze ik ikEin auserwehlter Sohn, im LeEs ſcheinet, Du haſt wollen ſagen:
ben/ Mein Vater, was vor Lieb und Treu

549Die mir ſehr troſtlich iſt geweſen, Mir dieſes Elend angericht,
Als ich mein Jubel Feſt begieng. Daß Du ſo ſchmahlich inuſt. perderben,

Doch ietzo ſag ich mit Betruben, Ach! wolte GOtt! mem Sohn, ich muſte
Gie ſey ein Scheide-Brieff, den Du an mich vor Dich ſterben.

geſchrieben.



Eroyicke Dich nach allem Leiden,

EPIC EDIA.Jedoch ich bin im HErren ſtille,
Und nehme ſein Verhangniß an.

Es iſt und bleibt gerecht ſein Wille,
Und was er thut, iſt wohl gethan.

Der Tod gereichet GOtt zum Preiſe,
Wenn man mit Stephano ſtirbt nach de

Martrer Weiſe.
Drum lebe wohl in tauſend Freuden,

Der GSeelen nach, mein Theurer Sohn:

Und prange mit der Ehren-Kron.

Es wird, ich hoff es, bald geſchehen,
Daß ich vor JEſu Thron Dich werde wie

der ſehen.

Denck ich hiernachſt an deinen Jammer,
Der Dich, betrubte Wittbe, druckt,

Und wie in deiner Trauer-Kammer
Der ThranenQuell Dich faſt erſtickt;

So ſeufftz' ich mit beklemmten Hertzen:
Ach Hochſter, heile ſelbſt der werthen Toch

ter Schmertzen.

Auch eure Noth, verlaßne Wayſen,
Und euer Elend beuget mich.

Jhr muſſet euch mit Thranen ſpeiſen,
Ein iedes klaget jammerlich

Wie mancher Blitz wird nach uns ſchlagen
Da der, ſo uns beſchutzt, nun iſt ins Grab

getragen.

Gedult! des großen Vaters Treue,
Der aller Kinder Vater heißt,

Bleibt gegen euch noch taglich neue,
Drum ſtillet den gekranckten Geiſt.

GOtt kan und wird euch nicht verlaßen,
Wenn ihr mit Zuverſicht ihn werdet ſtets

umbfaßen.

Jhr aber, Seligen Gebeine,
Ruht wohl, und grunt in Ewigkeit.

Hier iſt' die Schrifft zum Leichen-Steine,
Mit welchem ihr bedecket ſeyd:

Durch Wunden iſt mein Geiſt ver—
ſchwunden,

Doch hat er Geiſt und Krafft in JEſu
Wunden funden.

Mit bittrer Klage uber ſeines von etnem boſen Thiere zerriſſenen Soh
nes Tob, uberſendete dieſes ein mit Hertzeleid im grauen

Alter zu Grabe eilender Vater,

Julius Ernſt Hahn,
HochFurſtl. Mecklenb. Hof-Prediger u Schwerin.

—n neJEtrubte JammerPoſt! mein Jonathan erbleichet,
Da ſeme Bruſt durchbohrt ein mordbeſeelter Stahl.

Mein treuer Bruder ſtirbt: O Schmertz, der keinen gleichet,
O unerhorter Riß! o uberhauffte Ovaal!

Ach Bruder: konteſt Du denn damahls nicht erſterben,
Da GOtt vor Oſtern Dich auffs KranckenBett gelegt?Daß Du nun klaglich muſt von MorderHand verderben,

Wobey Dein blaßer Leib die Wunden JEſu tragt.
Du ſtirbſt, wie Abel ſtarb, vor und bey deiner Heerde,

Ein Cain raubet Dir den Gottgeweihten Geiſt:
Doch weiß ich, daß Dein Blut wohl auffgehoben werde,

Und Deine GSeele wird mit Wollu nun geſpeißt.Jch aber bin zu ſchwach, mich recht hiebey zu faſſen,
Je mehr ich wein' umw D ich, je großer wird der Schmertz

Und dennoch kan ich nicht das Klagen unterlaſſen,
Jndem durch Deinen Tod mir ſtirbt mein halbes Hertz.

Wie iſt denn deines Orts, Frau Schweſter Dir zu muthe,
Da das Verhangniß Dir die Kron vom J

Haupte nimmt?Die Antwort iſt: O Weh! Mein Hertze ſchwimmt im Blute,
Und Leiden ohne Zahl iſt mir hinfort beſtimmt.

Man hort, ein gleil Ayes Ach! dort von den Wagpſen ſchallen
Wo iſt, der uns gelehrt, verſorget und geliebt;

Ach treues VaterHaupt! Ach! warſtu nicht gefallen!
Wir ſind umb Deinen Tod biß in den Tod betrubt.

Allein, Betrubteſte, was hilfft uns Klag und Weinen.
Wodurch man, was geſchehn, doch gar nicht andern kan?

GOtt lebet noch, zum Troſt der Großen und der Kleinen,
Und bleibt der Wayſen Haupt, wie auch der Wittben Mann.

D



EPICELDIA.
Demſelben wollen wir uns gantzlich uberlaſſen.

Es heilet ſeine Hand, was ſie verwundet hat.
Mit dieſer wird er uns auch vaterlich umfaſſen,

Und wenn uns Rath gebricht, ſelbſt geben Rath und That.
Indeßen richt ich Dir in meinem treuen Hertzen,

Mem Bruder, Lebenslang ein Ehren-Denckmahl auff,
Und brenne ſtets dabey der reinen Liebe Kertzen,

Biß ich auch ſeliglich vollende meinen Lauff.
Dieſes ſchrieb und uberlieferte mit großeſter Wehmuth uber den hochſt—

ſchmertzlichen Verluſt ſeines im Leben hochgeliebten Bruders,
Julius Ernſt Hahn, zfo am Dom in Guſtrau.

Schuldige Thranen uber unſchuldiges Blut,
vergoſſen von

M. Johann Chriſtoph Manzeln, Guſtrov. Megap.
Pfarrern ʒu Hoiterwitz und Pillnitz.

D Theurer Hahn, ich muß vor andern Dich beklagen,
Nun Dich der Tod von mir recht mit Gewalt entreißt.

Wie ſehr wir uns geliebt, das iſt nicht auszuſagen.
Du wareſt mir, ich Dir, ein Hertz und auch ein Geiſt.

Drum iſt mir gar zu weh des Nachmittags geſchehen,
An dem ein Mord-Kind Dir ſo Blut als Leben nahm.

Jch reiſte damahls gleich nach Dreßden, Dich zu ſehen,
Als unterweaens Poſt von deineni Tode kam,

Hiedurch ward alle Luſt, die ich gehofft, verbittert,
Ein kalter Schauer nahm Gebluth und Adern ein.

Doch ward mein Hertz noch mehr, wie ich Dich ſah, erſchuttert,

Jch fand Dich in Geſtalt der Martrer tod zu ſeyn.
O Schmertz! der meinen Geiſt in tieffes Trauren ſetzet!

O Jammer! der den Mund und Feder ſtarrend macht!
O Weh! ſo Marck und Bein durchdringet und verletzet!

O That! ſo lauter Noth und Unheil hat gebracht!
Es iſt mir leid um Dich, Du unverdroßner Wachter,

Daß Dich ein ſchnoder Feind ſo von dem Poſten treibt:
Es iſt mir leid um Dich, Du Frommer und Gerechter,

Daß man Dich ietzt mit Blut in Abels Orden ſchreibt.
Es iſt mir leid um Dich, da den aeliebten Deinen

m Augenblick euraeht Jhr Vater, Herr und Mann:
Ja, daß ich klagend mich mit Jhnen mag vereinen:

Es iſt mir leid um Dich, mein Bruder Jonathan!
Jedoch mein Aechzen kan Dich leider! nicht erwecken,

Drum ſchweig ich, da Du ſchweigſt, von Klage, Ach und Weh!
Und will verſtummt und ſtill mit weinen nur entdecken,

Wie nah dein Trauer-Fall mir an die Seele geh.
Mein Auge ſoll ſich denn in Thranen ſo ergieſſen,

Wie dein verwundter Leib mit Blute ſich ergoß:
Ein herber Zahren-Bach ſoll von den Wangen tleſſen,

Gleich wie dein heiſſes Blut aus allen Adern floß.
So offt ich denck an Dich, will ich Dich auch beweinen,

Mit Thranen ſolt Du mir ins Hertz aeſchrieben ſeyn,
Dein Grab wird meinem Geiſt nie unbethrant erſcheinen,

undſch Uſt s d flf viel Thranen Pe len ſtreun
nue adero ſummum uc imperſerutabile Numen?N mnpia Papicolæ

Siccine pormittis, fic fierique finis,

Verbi Præconem tollat ut ante diem?
Heu! quotier ſtelue hoc ſtupefactai mente revolvo,

Nox animo totier ingruit atra mco:
Et uixi, dixique iterum: Tali iſte Sacerdor

Certè non meruit morte perire pius:
Aſt etenim moreris ſie, NAEINI, morie cilebri,

Sic morienr Domino victima grata cadis.
Ominor. hinc tempusque procul non auguror eſſe,

Qvo perdat virer cadat alta Balel.

n Or



EPICED IA.Quæſumus exaudi gemitusque precerqve tuorum

Noſtraque fac rata ſint omina, Magne DEns!
M. Gorret. IIMANuEL Lucius, Palrigguie.

d Enn Tugend, Gottesfurcht, und ein gelehrtes Wiſſen,Kyrn Weißheit und Bemuhn dem Tode uns entrißen,

So durfften wir nicht ietzt in tieffem Leide gehn,
Noch weinend, theurer Hahn, bey deinem Grabe ſtehn,

Und uns zu guter letzt an Deinen ſeltnen Gaben,
An Deiner Frommigkeit und reinen Lehren laben.

Denn wo Gerechtigkeit hier hatte ſtatt gefunden,
So war nicht unſre Luſt ſobald mit Dir verſchwunden,

So lebte noch mein Hahn, der durch die Wißenſchafft,
Mit der Er war geziert, und durch des Geiſtes Krafft,

So offte, ſo behertzt vor Chriſti Reich geſtritten.
Um Babels ſtoltzes Reich durch Großmuth zu zerrutten.
MWie ſehr war Hahn bemuht, die Laſter unſrer Zeiten
Mit großem Geiſt und Krafft, gleich Moſi, zu beſtreiten.

Jn Chriſto ſuchte Er alleine Ehr und Ruhm,
Er haßte und verdammt' ein kaltes Chrurenthum;

Er ſucht durch Bitten, Flehn, durch eifriges Bemuben.
Die Seelen der Gefahr der Hollen zu entziehen.
Wie hefftig kunte Er die tollen Sunder ſchrecken,
Gie aus dem tieffen Schlafflder Sicherheit erwecken!

Er zeigt, Er ſtellt, Er weiſt ihn die Gefabrlichkeit,
Jn der die Seecle ſteckt durch dieſe Sicherheit,

Er lehret, wie mau ſoll zu allen Zeiten wachen,
Eh uns ein Zufall kan zum Todten-Opffer machen.
Geht, wie der theure Hahn nach ſeiner Cantzel eilet,
Wie kluglich Er da ſtrafft, und auch hinwieder heilet,

Wenn Er dem matten Volck den Schmertzen abgelenckt,
Und ihnen Friede, Heil und GOttes Gegen ſchenekt,

GSeht, wie aus ſeinem Mund recht Honig-Strohme ſlieſſen,
Und der Betrubten Schmertz und Traurigkeit verſuſſen;
Seht, wie der fromme Hahn, die armen Leute ſpeiſet,
Vie gutigſt, liebreich Er die Kinder unterweiſet,

Seht, wie der Armen Schaar nach Hahnens Hauſe dringt,
Sept, wie Er ihnen Troſt fur Leib und Seele bringt,

Sepht, wie Er Sterbende und Krancke kan aufrichten,
Wie Er in ihnen kan des Satans Liſt vernichten.
Betrubtes Preſtiden, ach! dein Lehrer iſt gefallen,
Er liſt die Wachter: Stimm nicht mehr bey Dir erſchallen,

Ein raſender Barbar, o hochſt- verdemmte Wuth!
Befleclt, beſudelt ſich mit deines Lehrers Blut,

Verworſſen ſey der Tag, da Unthier du gebohren,
JEr ſey zur Finſierniß und duſtrer Nacht erkohren.

Dich hat ein Ziger-Thier und Leue auferzogen,
Du haſt die Mutter-Milch von Baren eingeſogen,

Verfluchre DrachenBrut, die Scythen ausgeheckt,
Warum iſt deine Hand zum Morden ausgeureckt,

Den, der dich, Murder-Kind, ſo liebreich hat gelehret,
So gutigſt hat geſpeiſt, getrancket und ernehret?
Sebt, wie die Boßheit hier die Frommigkeit beſieget,
Geht, wie der tbeure Hahn in ſeinem Blute lieget,

Seht, wie der frohe Geiſt aus Kedars Hutten flieht,
Und in das Vaterland der reinen Geiſter ziept.

Seht, Bahnens edlen Gejſt die Seeligkeit erlangen,
Und in Jeruſalem mit weißen Kleidern prangen.
Begluckter Habn, Du haſt nach vieler Noth und Plagen
Zuletzt den Martrer-Cod mit großem Muth ertragen,

Nachdem Du Deinem Volck viel Siege zuaewandt,

1

So fallſt, ſo ſtirbeſt Du durch Laubiers freche Hand.
Doch Dein Gedachtniß oll kein Sturm der Zeit verſehren,
Da Dreßden Dich vere rt in Ubung Deiner Lehren.
Was will Sie denn daher, betrubte Freundin, klagen,
Und Sich Jhr mattes Hertz durch Traurigkeit abnagen?

Da



a 1 D r /ſ r A L LLLI a.Da ietzt der SternenGlantz umſtrahlet Hahnens Haupt,

Obgleich die Morder-Hand Jhm Licht und Leben raubt,
Wird doch der reine Geiſt vor GOttes Stuhl erqgpirket,

Der Jhrr von oben her viel Gluck und Gegen ſchicket.
Dieſes ſchrieb zum wohlverdienten Nachruhm des Hochſeeligen, und zur Auf—

richtung ſeiner hochwerrheſten Fr. Muhmie, ein verbundenſter Vetter

Gottlob Auguſt Jenichen, von Leipzig, Pbiloſ. crud.

ia4RaInd Thranen bey der Fluth des Blutes nicht zu ſchlecht,
Jm Blute ſchwimmender getreuer GOttes-Knecht,

7

E nimm die Thranen hin von deiner Kinder Wangen,

Die auch im Tode Dich noch kuſſen und umfangen.
Doch nicht nur Thranen nimm, der Augen Waſſer-Fluth,
Nimm auch die Hertzen bin, die faſt in lauter Blut

b. Vor Wehmuth und vor Angſt beginnen zu zerflieffen,
Da ſie dein treues Blut, o Vater, ſehn vergieſſen.Denn wie ein zartes Reiß bey großem Sturme bebt;

Wie, wenn das Haupt erblaßt, der Leib nicht weiter lebt,
Go iſt auch unſer Hertz mit deiner Bruſt zerſpalten,
Daß alle Krafft veraeht, ob wir gleich Blut bebalten.

Kommt, treue Bruder, kommt, fangt alle Tropfen auf;
Druckt alle Wunden zu, und hemmt den ſchnellen Lauff

Des heiſſen Vater-Bluts, das Jhm und uns entgebet,
Woruber iedermann wie gautz entblutet ſtehet.

Ach Himmel! iſt dein Zorn ſo aar auf uns ergrimmt!
Daß er den Vater uns bey ſolchen Jahren nimmt,

1
Da Er uns armeſten mit Worten und mit Thaten
Zu unſerm Wohlergehn am meiſten ſolte rathen!

J Es iſt ja gar zu ſchwer ein Vater-Wapyſe ſeyn!
Wie angſilich nahm die Furcht die bangen Hertzen ein,

Da maun Dich ehebem, als ſchon dem Tode nabe,

E Ach blieb das Leben Dir deswegen noch geſchenckt,
Wehr todt als lebendig aun deinem Lager ſohe.

Daß nun ein hartrer Tod uns vollends aar verſenckt?

J Iſt das, gerechter GOtt, vor arme Kinder Gnade?
gDaß kleinres Elend weicht, und großres uns belade!

Jedoch, was reden wir den treuen Himmel an;
Er hat ja niemahls nichts als lauter Guts gethan:

Durch deſſen Gnad und Huid genaß der Vater wieder.
Ach aber! Satans Werck reißt, was GOtt bauet, nieder.

Verruchte Cains-Art, entblodeſt Du Dich nicht?
An den, den unſer GOTT nur wieder aufgericht,

Daß Er des HErren Dienſt unun ferner ſolte pflegen,
An ſolchen deiue Hand  die Morder-Hand, zu legen.IJſt, Unmenich, denn bey Dir, was ſonſten menſchlich heißt,

Und auch das wilde Vieh noch ſelbſten an ſich weiſt,
So gantz und gav erloſcht? Schreckt dich nicht Tod und Bande,

Du, unſrer auer Schad', und ſelbſt der Deinen Schande?

J

Beweget Dich denn nicht des Prieſters Angeſicht?

J

Das, da du traurig thuſt, dir Hulff und Troſt verſpricht.
Wie! ſcheueſt du denn nicht die lieben treuen Hande,
Die dir ſeit vieler Zeit, ja ſelber noch am Ende

So vieles Guts gethan? Soll nun vor ſolch Bemuhn
Ein Strick Jhn in den Stabl, dein Mord-Gewehre, ziehn,

Das recht nach Baren-Art in das Gebluthe wutet,
Und ſich nicht eher legt, als big es ausgeſchuttet?Ach Morder! ſiehſt du nicht ſchon auf den erſten Stich,

Wie voller Liev und Treu diß Hertze gegen dich!
Machſt du noch Wund' an Wund'? Haltſt du nicht eber innen,
Biß gantze Strome Bluts den blaſſen reib umrinnen?Schreckt dich, du MordKind, nicht des Habnen helles ſchrepn,

Dafur ſich, wie man ſagt, doch wilde Lowen ſcheun?
Hat dein Gewiſſen ietzt ein Schlaff-Trunck ſo verſencket,
Daß es an GOtt und Recbt und an ſich ſelbſt nicht dencket?

Jedoch wo fuhret uns der Webmuth Schmertzen hin?
Es ſchwindelt unſer Haupt: Es fallt uns Muth und Sinn.

Uns iſt mit Dir das Hertz, o Vater, gantz entriſſen,
Und ſinckt es fehlt nicht viel, ſelbſt zu des Morders Fuſſen.

Wir



LPICEDIA.Wir ſallen denn auf Dich, Du lUiebes Vater-Hertz,
Und ſetzen unſern Mund, o weh! mit was vor Schmertz,

An deine Lippen an, und wolten Dir das Leben,
Das Du uns mitgetheilt, nun gerne wiedergeben.

Ach ſieh doch, Vater! ſieh uns, deine Kinder, an,
Da unſre Mutter Dich vor Schmertz nicht ſehen kan,

Ach thu noch einen Blick, ſprich nur ein Wort zum Segen,
Da wir uns in dein Blut auch blutend niederlegen.

25

Niemahls hat deine Lieb' uns irgend was verneint,
Du haſt mit Kirch' und Hauß es allzeit wohl gemeint.

Arbeiten war dein Ruhn, Bemuhn dein Zeitvertreiben;
Wie kanſt Du denn ſo ſtill bey unſerm Aechzen bleiben!

Du kehrſt den Rucken zu, verbirgeſt das Geſicht:
Die Fuſſe ſelber ſind faſt wieder uns gericht.

Und wie Du vor dein Kind beyſeite gehen heiſſen,
So wilſt Du Dich nunmehr uns gantz und gar entreifſen.

Ja leider! gantz entriß- entriſſen iſt uns nun—
Der hertzenſte Papa. Au weh! was nun zu thun?

Der Morder laufft dahin mit ſeinem Mord-Gewehre;
Uns aber druckt die Noth mit allergroſter Schwere.

Es hinterbleiben uns drey Nagel und ein Strick,
Die mogen Zeichen ſeyn von unſerm Ungeluck:

Als Spieß und Nagel dringt die Noth durch Marck und Beine,
Und allen Troſt erſtockt des ſtrengen Kummers Leine.

Ach Vater! wie ſo treu und wie ſo wunderſchon
War dein Ermahnungs-Wort vor unſer Wohlergehn.

Wie brunſtig dein Gebet! wie uberreich dein Segen,
Wenn Du uns unſerm GOtt ans Hertze wolteſt legen.

Wir laben uns noch recht an deiner Lieb und Treu,
Die wir noch allerſeits tn dem faralen Map,

Da wir auff dein Geheiß bey Dir verſammlet waren,
Von deiner Vater-Huld zu guter letzt erfahren.

Vier Sohne dachteſt Du der Kirche zu erziehn:
Wir ſahen unſer Wohl ſchon in Gedancken bluhn,

Wenn wir, wie Du geſagt, gen Oſt- Weſt- Sud- und Norden,
Nach deinem Beyſpiel, einſt rechtſchaffne Lehrer worden.

Aedoch der kleinſte krtiegt das allerbeſte Theil
Benn er verlaßt die Welt, und geht in ſchneller Eil

i

Ach! mochten wir doch bald zu ſelbigen gelangen.Dahin, wo der PFapa uns allen vorgegangen. t
Wiewohl, was nutzet doch der Thranen banges. Bad?
Die keinem ſeine Noth nie abgewaſchen hat.

Wird auch durch Ach und Weh der Kummer-Stein gehoben?
Hort, wegen Ungedult, das Ungluck auf zu toben?

Ach nein! der GOtt des Troſts heißt auch GOtt der Gedult. Rom. 15,5.
So werffen wir uns denn in ſeine Vater-Huld.

Der wolle forderſamſt der Mutter Schmertzen heilen,
Und dann, uns allerſeits auch aufzuhelffen, eilen.

Fallt: gleich der Vater hin, wie man vor Buben fallt;
So iſt ſein Tod doch werth vor GOtt und aller Welt.

Der gute Streiter iſt vor ſeinem Feinde blieben:
Sein Nahme bleibt dafur im Hinimel angeſchrieben.

So wenig Hermanns Ruhm das deutſche Volck vergißt,
Durch den ein Varus einſt zu ſchanden worden iſt,

So wenig wird, (es mag. die Welt noch lange ſtehen,) 9—Herrmann Joachim Hauns Gedachtniß untergehen. rn.
Ach aber HERR! vergin uns arme Kinder nicht:
Du weiſt, was  deiner Kirch, du weiſt, was uns gebricht:

Du wirſt die Deinigen, ſo dich als Vater faſſen,
Ja nimmer opnne Troſt und ohne Hulffe laſſen.

Drum Vater dencke doch, gedenck an unſer Hauß.
Und reißt ein Meuchel-Mord das beſte Theil heraus,

So ſey du unſer Schild und unſer reiches Erbe,
Du, der gewiß genung, daß er uns niemahls ſterbe.

Zum Beſchluß ſetzten dieſes mit Thranen unb Seuffzen hinzu

Jmmanuel Ernſt chahn,

Gy
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